
Die Arzneiformel (Recept). 33^

AEZNEIVBKORDNUNGSLEHRE.
ALLGEMEINER THEIL.

Vorbemerkung.

Die hier folgende „Arzneiverordnungslehre" will den Lernenden
darin unterrichten, wie er verordnen kann oder soll, nicht aber, was
er verordnen soll. Weder die Arzneimittellehre noch der folgende Ab¬
schnitt sind dazu da, die Recepttaschenbücher, deren Existenzberechti¬
gung überdies nur mit Einschränkungen zuzugeben ist, zu ersetzen.

Die Arzneiformel (Recept).

Die ärztlichen schriftlichen 1) Verordnungen (Recepte), welche meist
auf einem länglichen Papierblatte niedergeschrieben werden, sind fol-
gendermaassen zu formulieren:

Oben, in der Mitte oder in der oberen rechten Ecke, muss das
Datum (Ort, Tag, Jahr) deutsch stehen; dann folgt das Wort Recipe,
abgekürzt R., Rp., Rec.; dies, an den Apotheker gerichtet, bedeutet:
nimm heraus (aus deinem Vorrathe). Es folgt, — (links vom Texte ist
für Preisberechnung u.s. w. seitens des Apothekers ein etwa 1—2finger-
breiter freier Raum [Rand] zu lassen) — lateinisch, die Aufzählung der
Substanzen, welche der Apotheker abwägen (abmessen) soll, und zwar
ist für jede zweite, dritte u. s. w. eine neue Zeile zu nehmen: bei jeder
Substanz ist die Menge und die Bereitungsweise kurz zu erwähnen; die
Mengen werden meistens dem Gewichte nach angegeben, wobei das Ge¬
wicht als Object zu „Recipe" in den Accusativ, die Substanzen in den
Genitiv kommen; das Gewicht ist bei uns und in der Schweiz das
Grammengewicht, wie in Frankreich; wir schreiben das Wort Gramm,
Decigramm u. s. w. nicht auf das Recept, sondern z. B.: 1,0 oder 0,05,
was „gramma unum" resp. „centigrammata quinque" (oder „milli-
grammata quinquaginta") im Recepte bedeutet 2). Sollen von zwei oder
mehr Substanzen gleiche Mengen genommen werden, so ist es in Ge¬
brauch (s. nächste Seite unter „Abkürzungen") statt z. B.

>) Die zum freien Verkaufe zugelassenenDrogen und Arzneistoffewerden vom
Apothekerzu wesentlich niedrigerem Preise im Handverkaufeauf mündliehe
Forderung oder einfachen, in deutscher Sprache geschriebenen Bestellzettel ver¬
abfolgt, als wenn in Recepten verordnet.

2) In Frankreich schreibt man: 1 gramme, 5 decigr., 5 centigr., 1 milligr. und
bedient sich der Landesprache.
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Natri bicarbonici 5,0
Natri chlorati 5,0
Ammonii chlorati 5,0

Folgendes zu schreiben:
Natri carbonici
Natri chlorati
Ammonii chlorati aa 5,0.

Zuweilen wird nicht dem Gewichte, sondern dem Maasse nach ver¬
schrieben, z. B.: „guttas IV" = 4 Tropfen, oder „centimetr. cubic.
numeroIII" = 3 Cubikcentimeter. — Hinter den so bezeichneten Arznei¬
stoffen schreibt man, auf neuer Zeile, entweder MDS. (= Misce, Da,
Signa), wenn etwas zu mischen ist, oder bloss DS. (D. = Da = gieb
heraus, gieb es in passender Verpackung), eventuell setzt man hinter
das M oder das D noch besondere, sich auf die Procedur des Mischens
oder des Verpackens beziehende Bestimmungen, z. B.: M. f. rmlv.
(= fiat pulvis), oder: D. in vitro nigro = in einem schwarzen Glase;
S. = Signa = schreibe Folgendes auf die Etiquette: hier nennt man
ganz kurz aber verständlich die Gebrauchsanweisung, die auf die Eti¬
quette geschrieben werden soll, und den Namen des Patienten, z. B.
2stündlich 1 Esslöffel für Herrn N. N. Diese Aufschrift (Signatur)
hat selbstverständlich in deutscher Sprache zu erfolgen. Es muss aus
ihr auch klar zu erkennen sein, ob es sich um innerlich oder äusserlich
anzuwendende Arznei handelt 1). Unter das ganze Recept hat der Arzt
seine Namensunterschrift zu setzen.

Soll eine ßeceptvorschrift noch einmal ausgeführt werden, so ge¬
nügt der mit dem Datum versehene Vermerk: „rep." (repetatur)
oder „reifer." (reiteretur) und die Namensunterschrift des Arztes auf
dem früheren ßecepte.

Abkürzungen, welche gegenwärtig allgemein gebräuchlich sind:

aa oder aa auch o.a. oder ava (gesprochen:
ana) = zu gleichen Theilen,

c. = cum,
conc, cont. = concide, contunde,
col. = cola oder colatura,
consp. —- consperge,

coq. = coque oder coquatur,
d. = dosis oder detur oder da,
d. t. d. = da tales doses,
dec. = decootum,
disp. = dispensa oder dispensentur,
div. = divide,

*) Innerlich anzuwendende Arzneien muss der Apotheker mit einer weissen,
für äusserlichen Gebrauch bestimmte mit einer rothen Etiquette versehen. Inner¬
lich zu benützende, flüssige Arzneien werden vorgeschriebenermaassenin Gläsern
mit kreisförmiger Grundfläche (sog. „runden GL"), Flüssigkeiten für äusseren Ge¬
brauch in (sog. „sechseckigen")Gläsern mit sechseckiger Grundfläche verabfolgt,
an welchenje drei aufeinander folgende Flächen glatt, die anderen drei aber ge¬
rippt sind.
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p. = pulvis oder pars,
q. 1. = quantum libet,
q. s. = quantum satis,
q. suff. = quantum sufficit,
R., Rc, Rp. = Recipe,
reit. = reiteretur,
rep. = repetatur,
S. = Signa oder Signetur,
s. f. = sub finem.

div.in.p.aeq.=divideinpartesaequales,
f. = fiat oder fiant,
gtt. = gutta (guttae, guttas),
inf. = infunde, infusum,
1. a. = lege artis,
M. = misee oder misceatur,
M. f. = misce, fiat,
M. f. p. = misce, fiat pulvis,
P. V. = pro paupero,

Es ist Sitte, auch sonst, z. B. durch Weglassung der Casusendi-
gungen, abzukürzen; jedoch wolle man sich daran gewöhnen, die Ab¬
kürzungen (die stets mit dem einem Vocal vorangehenden Consonanten
zu schliessen haben) nicht zu übertreiben, z. B. ist „Kai. chlor." für
Kalium chloricum nicht erlaubt, da es auch Kalium chloratum bedeuten
könnte, und Hydr. chlor, statt Hydrargyrum chloratum könnte ebenso
gut für Hydras chlorali stehen. Hydrastin. hydrochloric. — oder gar
Hydrast. hydrochl. darf nicht für Hydrastinini hydrochlorici gesetzt
werden, da es als Hydrastin gedeutet werden würde.

ArzneiYorrath.

In dem Recepte können alle Substanzen verschrieben werden, die
der Arzt in der Apotheke vorräthig weiss; dies sind zunächst diejenigen
Substanzen, welche in der sog. Landespharmakopö, d. i. dem officiellen
Verzeichnisse der pflichtgemäss vorräthig zu haltenden („officinellen")
Substanzen genannt sind; über sonstige, nicht officinelle — neuere oder
antiquirte — Mittel bedarf es vorgängiger Erkundigung resp. Verab¬
redung.

Von vielen Substanzen giebt es in der Pharmakopö mehrere P r ä-
parate, die voneinander durch Beinamen unterschieden sind und bald
die Provenienz oder den Grad der Reinheit, bald die Art der Zer¬
kleinerung oder sonstigen pharmaceutischen Behandlung, oder die Ver¬
mischung mit anderen Substanzen und Aehnliches bedeuten;- z. B.:
crudum (ungereinigt, roh), purum (chemisch rein), siccum (getrocknet),
depuratum (gereinigt), praecipitatum, sublimatum, mundatum (abge¬
putzt), factitium (künstlich), venale (käuflich), compositum u. s. w.;
ferner: pulveratum, aquosum (mit Wasser ausgezogen), spirituosum
(desgl. mit Spiritus).

Viele Substanzen werden in Lösungen vorräthig gehalten, nament¬
lich hygroskopische (die durch Wasseranziehung sonst die Dosirung
ungenau machen würden), ferner solche, die (wie Ferrum sesquichlor.)
erfahrungsgemäss nie in Substanz, sondern stets in Lösung verordnet
werden, und drittens solche, die auf nassem Wege erst hergestellt
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•werden, wie Liquor kalii arsenicosi. Solche Lösungen heissen im Arznei¬
buche f. d. D. R., wenn wässrig meist „Liquores"; doch gehören
hierher auch noch einige der „Aquae", nämlich: Aq. Calcariae (Ph.
Helv.: Calcium hydric. solutum), carbolisata (Ph.Helv.: Aq. phenolata),
chlorata, cresolica, Picis, Plumbi, Rosae (Ph. Helv. hat noch: Aq. Seda¬
tiva, kampher- und ammoniakhaltig). (Ph. Helv. hat die Bezeichnung
„Liquor" aufgegeben und sagt z. B. statt „Liq. Ferri sesquichlor."
„Ferr. sesquichlor. solutum".) (Die anderen „Aquae" sind durch Destil¬
lation von aromatischen Drogen mit Wasser gewonnen.) Ist das Lösungs¬
mittel (Menstruum) dagegen Spiritus, so heissen diese Lösungen meist
„Spiritus", wobei zu merken, dass nicht alle „Spiritus" durch Auf¬
lösen gewonnen werden; vielmehr sind die aus aromatischen Pflanzen¬
tbeilen bereiteten Spiritus (Spir. Lavandulae, Melissae compos. Juniperi
u. s. w.) im Allgemeinen durch Destillation hergestellt, während
Spir. Menthae und auch der Spiritus Sinapis durch Auflösen des äthe¬
rischen Oels in Spiritus bereitet werden. Folgende spirituöse Lösungen
führen den Namen „Tinctura": Tinct. Aloes, Aloes composita (Ph.
Helv.: Asae foetidae), Benzoes, Ferri pomata, Jodi (Ph. Helv.: Kino),
Myrrhae, ferner die durch Mischung wässriger Lösungen mit Spiritus
und Aether erzeugten: Ferri chlorati aetherea (heisst in Ph. Helv.:
Spiritus aethereus ferratus; Ph. Helv. hat auch noch Tinct. Ferri acetic.
aetherea, die mit Essigäther und Weingeist bereitet ist); die meisten
„Tincturen" sind dagegen durch Extraction (s. unten) von Pflanzen
mittels Spiritus gewonnen.

Folgende pharmaceutische Operationen sind officinell:
Concidere (zerschneiden), contundere (grob zerstossen), raspare

(raspeln), pulverare (pulvern), solvere (auflösen), decoquere (abkochen),
infundere (heiss übergiessen), extrahere (extrahiren, d. h. mittels einer
Flüssigkeit die löslichen Bestandtheile aus einer Droge, z. B. Rinde,
Wurzel u. s. w. herausziehen), und zwar entweder durch: macerare
(kalt, d. i. bei 15—20° C, einweichen) oder digerere (bei 35—40° C);
die so gewonnene Extractionsflüssigkeit, die, wenn spirituös, Tinctur
heisst, kann eingedampft werden (evaporare, inspissare), und das Zu¬
rückbleibende heisst dann „Extractum" (das Extract); destillare (de-
stilliren), (wässrige Destillate heissen „Aquae", spirituöse „Spiritus"
[s. oben]).

Officinalf ormeln. Die Pharmakopoen haben einige Recepte formulirt
und den nach diesen Recepten angefertigten Arzneien einen bestimmten Namen
gegeben, z. B. Brustthee, Speeies pectorales, für welchen Thee (in Deutschland)
8 Tille. Eibischwurzel,3 Thle. Süssholz,1 Thl. Veilchenwurzel, 4 Thle. Huflattig-
blätter, 2 Thle. Wollblumen, 2 Thle. Anis grob zerkleinert miteinander zu mischen
sind. Ein Arzt, welcher verschreibt:
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Rp.
Spec. pectoral. 50,0.
DS. Zum Thee,

bedient sich einer „Officinalformel".
Früher stellte man diesen Officinalformelndie sog. „Magistralformeln" in dem

Sinne entgegen, dass letzteres die von jedem Arzte selber für den vorliegenden
Krankheitsfall ausgedachten Substanzenund Mischungsverhältnisse— mit anderen
Worten: das ohne Officinalformel entworfeneärztlicheRecept bedeute. Heut¬
zutage versteht man meistens unter „Magistralformel" eine von einer bestimmten
ärztlichen Autorität in die Alltagspraxis eingeführte Receptformel, z. B. Lugol-
sche Lösung, Ricord's Quecksilberjodidarznei u. Aehnl.

1 Gran = 6 Centigr. = 0,06
V« Gran = 1 Centigr. = 0,01

Vso Gran = 1 Mgr. = 0,001

Arzneigewicht. Beziehung zwischen Volum und Gewicht.

Früher war fast überall das sog. Unzengewicht in Gebrauch, welches vom
bürgerlichen Lothgewichte differirte, und zwar in der Weise, dass dem Medicinal-
pfunde 24 Loth (1 Unze = 2 Loth), dem bürgerlichen dagegen, je nach den Län¬
dern, 32 oder 36 Loth entsprachen. Die Einheit des Medicinalgewichteswar das
Gran; 20 Gran machten einen Scrupel @), 3 Scrupel machten eine Drachme (5),
8 Drachmen machten eine Unze (§) aus. Somit war die Unze = 480 Gran. Dieses
Unzengewicht variirte jedoch in den verschiedenen Ländern, und zwar ziemlich
erheblich.

Gegenwärtig ist in den meisten Ländern, neuerdings auch in Amerika, das
Grammgewicht eingeführt.

Annähernd gestalten sich die Verhältnisse zwischen den beiden Gewichten,
Gran und Gramm, folgendermaassen:

16 Gran = 1 g (1,0)
60 Gran oder 1 Drachme = 4 g (4,0)

4 Drachmen (Jjv oder 5 ß) = 15—16 g
(15—16,0)

8 Drachmen Jviij oder §i = 30—31 g (30—31,0).
Beziehung zwischen Volum und Gewicht. Dosirungsniaasse:
a) Flüssige Substanzen. Der Tropfen repräsentirt ein sehr vari¬

ables Gewicht, je nachdem die Flüssigkeit dick- oder dünnflüssig ist,
und der Tropfen sich leichter oder schwieriger beim Ausgiessen ablöst;
ferner ist das specifische Gewicht der Flüssigkeit von Einfluss; und
endlich ist auch der Rand des Gefässes von Bedeutung, aus welchem
der Tropfen abfliesst. Man hat eigene „Tropfgläser" (zugespitzte Glas¬
röhren mit kleinem Gummiballon) oder geschnäbelte Fläschchen und
Aehnliches; alsdann gilt der (off.) Tropfen Wasser etwa = 0,04 bis
0,05 (—0,06), Aq. amygdal. amar. = 0,025-0,03, Oel = 0,02-0,035,
Tincturen = 0,02—0,03, Weingeist = 0,02 und Aether = 0,015.

Ein Thee-(Kaffee-)Löffel = 3,0—5,0, ein Dessertlöffel oder Kinder¬
löffel = 6,0—8,0, ein Esslöffel = 12—15,0 (—20,0) Wasser.

Ein „Weinglas", „Tassenkopf" ist ca. 100 cc (in der Schweiz wird
statt cc: cm 3 geschrieben) (resp. 100,0). Ein Seidel= */« Liter = 500 cc
= 500,0.

Es giebt im Handel brauchbare und billige Arzneimessgefässe (auch
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Arzneiflaschen mit Messvorrichtung), welche eine genaue Dosirung er¬
möglichen (z. B.: zweistündl. 10 cc u. s. w.).

b) TrockeneSubstanzen. Bei diesen wechselt das Verhältniss
von Maass und Gewicht noch mehr. Bei einem der leichtesten Stoffe,
dem Magnesium carbonicum, entspricht ein gehäufter Theelöffel = 1,0;
ein „gestrichener" Theelöffel gepulverte Wurzel oder Rinde 3,0, ein
Theelöffel Natrium-, Kalium- oder Magnesiumsalz 4,0—5,0, ein Thee¬
löffel Metallsalz 4,0—10,0. Für Esslöffel haben wir durchschnittlich
das 3—4fache anzunehmen. Eine „Messerspitze" ist je nachdem als
V*- Theelöffel zu rechnen. Ein „gestrichener" (flach gestrichener)
Löffel ist etwa die Hälfte eines gehäuften — Von Kräutergemischen
kann man 10 Cubikcentimeter auf 2,5—5,0 bewerthen (ein EssKiffel voll
= 5,0—10,0).

Benennung der einzelnen Bestandteile, aus welchen die ärztliche
Verordnung zusammengesetzt ist.

Wir können bei einer zusammengesetzten Arzneiformel unter¬
scheiden: 1) das eigentlich wirksame Mittel, „Hauptmittel" oder die
„Basis", 2) das „Unterstützungsmittel" oder „Adjuvans",
3) das „Verbesserun gs mittel" (Geschmack, Geruch oder Aus¬
sehen verbessernd) oder „Corrigens" und 4) das „gestaltgebende
Mittel" oder „Constituens".

Es ist nicht nöthig, dass alle diese Componenten jedes Mal zur An¬
wendung kommen; der eine oder der andere kann ausfallen. So kann
man sich mit dem Hauptmittel begnügen und auf ein seine Wirkung
unterstützendes Mittel (Adjuvans) und auf ein geschmackverbesserndes
(Corrigens) verzichten; und wenn das Hauptmittel schon die „Gestalt"
(z. B. Pulverform) hat, die man wünscht, so kann oft auch ein Consti¬
tuens fortgelassen werden; nur die „ Basis" kann selbstverständlich nicht
fehlen — oder es bedarf eben keines Receptes.

Das Corrigens betrifft entweder den Geschmack (einschliesslich Ge¬
ruch): Zucker, Sirupe, destillirte und aromatische Wässer und Elaeo-
sacchara, Gewürze und Aehnlicb.es; oder sie betreffen das Aussehen
(z. B. rothe, blaue, gelbe, milchige Sirupe zum Färben der Arzneien);
oder (bei äusserlichen Arzneien) ausschliesslich den Geruch: Gewürze,
ätherische Oele und Aehnliches. Zu den Corrigentien im weiteren Sinne
gehören auch die sog. einhüllenden, schleimigen Substanzen (wie
Gummi-, Eibisch-, Salep-, Tragantschleim u. s. w.), die nicht selten
bei Präparaten zugesetzt werden, welche von heftig reizender Wirkung
auf die Schleimhäute sind und daher bei innerlichem Gebrauche einige
Vorsicht erfordern. Hierbei sind jedoch die zersetzenden chemischen
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Eigenschaften organischer Stoffe, z. B. Metallsalzen gegenüber, im Auge
zu behalten.

Das gestaltgebende Mittel, Constituens, Excipiens, oder Vehikel be¬
dingt die Form der Arznei. Soll diese in flüssiger Form gegeben
werden, so wird als Constituens gewöhnlich destillirtes Wasser oder
ein anderes indifferentes flüssiges Vehikel gewählt. Bei den Pulvern
sind es die Zuckerarten, Gummi, bei den Pillen Tbon, weiches Brod,
indifferente Pflanzenpulver, Extracte u. dergl., welche man als Con-
stituentia bestimmt u. s. w.

Man kann dasselbe Mittel in verschiedenen „Formen" geben, z. B.
als Mixtur, als Pulver, in Pillen u. s. w. Man bezeichnet Pillen, Pulver,
Mixturen u. s. w. als „Arzneiformen".

Anweisung zum Verordnen billiger Arzneien (für Armenpraxis,
Krankenkassen u. s. w.).

Zweierlei Ersparnissmöglichkeiten gibt es: 1) am Materialpreise, 2) am Arbeits¬
preise. Das Material ist einerseits Arzneistoff, andererseits Gefäss, Verpackungs¬
material.

Arzneistoffe. Im Allgemeinen werden ausgeschlossen, von besonderen Fällen
abgesehen:
Acidum benzo'icum
(Antipyrinum) Pyrazolonum phenyldi-

methylicum

Argentum \ foliatum
Aurum )
Balsamum peruvianum

(statt dessen Styrax, verdünnt)
(Custoreum) (nicht offic).
Coca'inum hydrochlor.
Coffeinum
Decoctum Salep (dafür Mucilago Salep)
Decoctum Zittmanni s. Sarsaparill.

compos.
Extraeta aetherea (Cubebarum u. Füicis)

(billiger sind die Kapseln des Hand¬
verkaufs)

Extractum Opii (dafür Opium, zumal
auch Tinctur. Oppii spl.)

Ferrum carbonicum saccharatum (dafür
Ferrum pulveratum oder Ferrum sul-
furicum, zumal in Form der Blaufi¬
schen Pillen, theurer sind die nicht offic.
[Vallet'sehen] Pilul. Ferr. carbonic);
zu empfehlen sind auch die Pilul.
aloeticae ferratae. Auch Liquor Ferr.
oxychlorati (s. oxyd. dialysat.) ist
billig.

Wo es irgend angeht, sind die zum Handverkauf zugelassenen Arzneistoffe zu
bevorzugen und mittels deutsch geschriebenen Bestellzettels zu beschaffen. Die

Hydrastinin
Infus. Sennae compos. (dafür Fol. Sennae

oder ein anderes billigeres Abführ¬
mittel)

Jodoformium (ist jedenfalls sehr sparsam
zu verwenden)

Kalium carbonicum purum
Lithium carbonicum
(Moschus) (nicht offic.)
Oleum Amygdalarum(dafürOl.Olivarum)
Ol. liosarum und eigentlich alle Ol. aethe¬

rea einschl. Elaeosacchara
Papayotin
Phenacetinum
Pulvis aerophorus
Sapo jalapinus
Serum lactis aluminatum und tamarin-

datum
Sirupe excl. sir. simplex. und Althaeae
Species laxantes St. Germain (dafür

Fol. Sennae oder ein anderes Abführ¬
mittel)

Sulfonal
Zincum valerianicum.
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Handverkaufstaxen, welche häufig Veränderungen erfahren, sind
ganz besonders zu beachten. Viele Stoffe des Handverkaufs sind zu \-2
oder 1 kg genommen relativ billiger: wo mit Sicherheit der Bedarf an einem
Stoffe für längere Zeit vorhergesehen werden kann (z. B. Seesalz, Leberthran
u. Aehnl.), ist dies zu berücksichtigen.

Als Geschmackscorrigens ist unter den Sirupen nur Sir. simplex und Sir.Althaeae,
sonst auch Succ. Liquir. und Tincturen für flüssige Arzneien, Saccharum für Pulver
zu wählen. — Wo zusammengesetztere Arzneien erforderlich, sind womöglich die
Officinalformen zu benutzen.

Gläser, Verpackungsmaterial. Ein vitrum viride ist billiger als ein vitr.
album, also stets jenes zu verordnen. Vitra nigra sind theuer und ausznschliessen;
durch den Vermerk: „im Dunkeln aufzubewahren" (oder durch dunkle Umhüllung)
lässt sich der Zweck der vitra nigra (coerulea u. s. w.) billiger erreichen.

Bei Reit erationen ist „in vitro allato" (d.h.: G-las wird mitgebracht) zu
verordnen und dem Patienten u. s. w. die betreffende Anordnung zu geben. Nicht
dispensirtes Pulver (das — s. w. unten — wo es angeht stets dem dispensirten vor¬
zuziehen ist) ist, falls es nicht hygroskopische oder flüchtige Bestandtheile enthält,
„in Charta", andernfalls „in olla grisea" (irdener Kruke), nicht in olla alba (Por¬
zellankruke) zu verschreiben, bei Reiterationen „in olla allata". Pillen sind —
übrigens (s. w. unten) zu je 30, 60, 90 oder 120 Stück — ebenfalls in olla grisea
resp. allata zu verordnen.

Bei Flüssigkeiten (innerlich und äusserlich) führt die geringste Gewichts¬
überschreitung von resp. 15 g, 100 g und 200 g, und bei Pulvern und Salben
von resp. 50 g, 100 g und 200 g sofort zu einer bedeutenden Vertheuerung nicht
nur des Gefässpreises, sondern auch (s. unten) des Arbeitspreises. Daher schreibe
man nicht z. B. bei Tropfen: Substantiae x 0,5 — Aq. destill. 15,0, sondern: Subst.
x 0,5 — Aq. destill. 14,5. Zur Bequemlichkeit des Arztes (namentlich bei zusam¬
mengesetzteren Arzneien bequemer) ist hier der Ausdruck üblich geworden: Aq.
destill, ad 15,0 oder ad 200,0 u. s. w.

Beispiel: x 5,0

z0,5
Sir. simpl. 20,0
Aq. destill. ad 200,0.

In diesem Recepte bedeutet z. B. „ad 200,0": 172,0.
Ersparniss am Arbeitspreise: 1) Alle Dosirung, welche unbeschadet der

therapeutischen Ziele dem Patienten resp. seiner Umgebung überlassen werden
kann, soll man dem Apotheker nicht aufgeben. Wo es nur irgend angeht, ver¬
schreibe man (s. unter „Pulvis") Schachtelpulver und nicht die dispensirten Pulver.
Wo genauere Dosirung erforderlich ist, verordne man, statt z. B. zehn Pülverchen
von 0,5, fünf Dosen zu 1,0 und weise an (z. B.): „3mal täglich ein halbes Pulver."

2) Alle Arzneibereitung, die man dem Apotheker abnehmen und dem Pa¬
tienten oder dessen Wartepersonal übertragen kann, gibt Gelegenheit, Geld zu
sparen. Statt der Infusa und Decoeta u. s. w. lasse man (womöglich im Handver¬
käufe) nur die betreffende Droge aus der Apotheke holen und im Hause des Kran¬
ken aufbrühen oder abkochen. Solutionen kann man ebenfalls hier herstellen
lassen, — eventuell lässt man das erste Mal die Solution aus der Apotheke kom¬
men, um bei Reiterationen die betreffende Flasche als Maass und Gefäss zu be¬
nutzen, während man nur das betreffende lösliche Salz aus der Apotheke bezieht.

Flüssige Arzneien sind am billigsten (wie schon erwähnt) zu (nicht mehr als)
resp. 15 g, 100 g und 200 g, Pulver und Salben zu (nicht mehr als) 50 g, 100 g und
200 g zu beziehen. Dispensirte Pulver sind am billigsten zu je 5, 10, 15 oder
20 Stück, Pillen zu je 30, 60, 90 oder 120 Stück. Pillen sind für sehr lange Dauer
(mehrere Wochen) ein und derselben Ordination billig und namentlich für ambu-
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laute Patienten sehr bequem, für kurzdauernde Medication aber relativ theuer;
doch sind 30 Pillen billiger als 15 dispensirte Pulver. Pastilli, Capsulae amylaceae
und gelatinosae (exel. der für Handverkauf zulässigen) sind als zu theuer aus¬
geschlossen. Statt der „Kapseln" lasse man (neben dem betreffenden Pulver) die
nöthige Menge Oblate im Handverkaufe vom Apotheker nehmen (s. unter „Pulvis").
Emulsionen (Decocte und Infuse) sind thunlichst zu vermeiden, desgleichen ge¬
mischte Species, welche der Patient sich selber mischen kann. Billig sind
„Tropfen": — einfache Lösungen oder fertige officinelle Flüssigkeiten (Tinc-
turen u. s. w.).

SPECIELLER THEIL.

A. Trockene Arzneiformen.

1. Für den innerlichen Gebrauch.

a) Species, Theegemisch, Kräuter.

Unter Species versteht man ein Gemenge von zerkleinerten (zer¬
schnittenen, geraspelten, zerstossenen oder zerquetschten), aber nicht
gepulverten Pflanzentheilen, denen zuweilen kleinere Mengen von nicht-
organisirten Substanzen (Salzen u. s. w.) in der Weise beigefügt werden,
dass die — oder einzelne der — pflanzlichen Drogentheile mit Lösungen
der Salze, Säuren u. s. w. gleichmässig durchfeuchtet und darauf ge¬
trocknet werden. Der Apotheker hat diejenigen Theegemische, welche
zu Aufgüssen oder Abkochungen zu dienen haben, je nach dem Grade
der Ausziehbarkeit grob (auf Sieben von 4 mm Maschenweite abgesiebt)
oder mittelfein (3 mm Maschenweite) zu zerschneiden u. s. w. Die Ge¬
menge werden gemeiniglich als Ganzes, nicht in abgetheilten Dosen
verschrieben; im Hause des Kranken wird die Dosirung (theelöffel-,
esslöffelweise) vorgenommen und diese Dosen dann in Form von Thee-
aufgüssen, Abkochungen u. s. w. verarbeitet. Wegen der Ungenauig-
keit der Dosirung dürfen nur minder stark wirkende Stoffe in Form von
Species verschrieben werden. Doch kann man ausnahmsweise auch
(s. Beispiel Nr. 2) die einzelnen Dosen vom Apotheker abtheilen lassen.
Man setze stets: f. spec.

Beispiele:
1) Ep.

Lign. Quassiae raspati
Eadicis Valerianae ITa 10,0
Herbae Menthae piperitae 5,0.

M. f. spec. D. S. Täglich 3mal einen
Kinderl. voll mit einer Tasse siedenden
Wassers anzugiessen and als Thee zu
trinken.

2) Ep.
Foliorum Sennae 10,0
Eadic. Althaeae 30,0
Eadic. Liquir. 20,0
Lichenis Island. 60,0.

M. f. spec.
Div. in part. aequ. numero X.
S. Jeden Vormittag einen Theeaufguss

aus einem Päckchen Thee mit */s Liter
Wasser.
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Officinell sind folgende Species: Spec. aromaticae (Pfefferminz,
Quendel, Thymian, Lavendel, Nelken, Cubeben), meist äusserlich ge¬
braucht; Spec. diureticae (Liebstöckelwurzel, Hauhechelwurzel,
Süssliolz, Wacholderbeeren); Spec. emollientes (Eibischblätter,
Malvenblätter, Leinsamen u. s. w.), meist äusserlich; Spec. laxantes
(Sennablätter 160, Hollunderblüthen 100, Fenchel 50, Anis 50, Kalium-
tartrat 25, Weinsäure 15); Spec. Lignorum (Guajakholz, Sassafrass
u. s. w.); Spec. pectorales (Eibischwurzel, Huflattigblätter, Anis
u. s. w.). [Ph. Helv. hat dieselben, im Wesentlichen ebenso zusammengesetzten
Species, ausserdem noch: Spec. amarae (Biberklee, Cardamom, Pomeranzen¬
schale, Tausendgüldenkraut, Wermut).] Ein „Esslöffel" voll (gehäuft) Species ist
je nachdem mit 5—10,0 (— 15,0) zu bewerthen.

b) Pulvis, Pulver.
Das Arzneib. f. d. D. R. hat drei Grade der Feinheit des Pulvers: grobes Pulver

(p. grossiusculus), auf Sieben abgesiebt, die auf 1 cm Länge 10 Maschenhaben;
mittelfeines (medius), 26 Maschen auf 1 cm, und feines (subtilis),48 Maschenauf
1 cm. (Ph. Helv. hat vier Grade [4. ein „sehr feines", subtilissimus], die Maschen¬
zahlen sind hier resp. 15, 27, 37—40, 50—51 auf 1 cm.)

In Pulverform können alle zerkleinerungsfähigen, bei Zimmertem¬
peratur nicht schmelzenden, nicht allzu hygroskopischen, beim Ver¬
reiben nicht explodirenden (Kalium chloricum) oder sich entzündenden
(Phosphor), ferner nicht ätzenden Substanzen verordnet werden. An¬
derenfalls muss durch passende Proceduren und Mischungen jene Eigen¬
schaft paralysirt werden, oder es ist von Verordnung in Pulverform
abzustehen. Uebler Geschmack oder Geruch kann auch ein Gegen¬
grund sein, lässt sich aber durch Einschlagen in Oblate u. s. w. corri-
giren (s. unten). Manche nicht pulverisirbaren Substanzen, wie Kampher,
können unter Spirituszusatz so verrieben werden, dass nach Verflüch¬
tigung dieses letzteren ein Pulver zurückbleibt (Camphora trita); das
zähe, lederartig elastische Fleisch der Coloquinthen wird, mit Gummi¬
schleim befeuchtet, nach dem Trocknen spröde und pulverisirbar. Zu
Pulvern können kleine Mengen breiiger (1:1) und selbst flüssiger Stoffe
(höchstens 1:5) hinzugefügt werden; doch muss man hierbei ein mög¬
lichst trockenes und unlösliches Excipiens nehmen, also nicht Saccharum,
sondern entweder das schwerlösliche Saccharum lactis oder besser ein

Pflanzenpulver (z. B. Süssliolz, Zimmt). Will man in Deutschland eines
der narkotischen Extracte von der (dicken, halbflüssigen) Consistenz des
Extractum Belladonnae (oder Hyoscyami) in Pulverform geben, so ver¬
ordne man z. B. „Extract. Belladonn. siccum" (besteht aus gleichen
Theilen Extract. Belladonn. und Pulv. Liquiritiae, ist ein Pulver und ist
selbstverständlich in doppelt so grosser Dosis zulässig, als das „Extract.
Belladonnae"); [in der Schweiz: das Extractum duplex, welches mit Reis-
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pulver hergestellt, in einem Gewichstheilezwei Theilen der Droge — nicht etwa
unseres Extraetes — entspricht, also in der halben Menge der Droge zu verordnen
ist. Während in Deutschland in dieser Beziehung ausser dem Extr. Bellad. nur
noch Extr. Hyoscyam. in Betracht kommt, gibt es in der Schweizvon folgenden
Drogen Extr. duplicia (zu denen stets auch ein Extr. fluidum gehört): Aconitum,
Belladonn., Colchicum, Conium, Digitalis, Hyoscyamus, Stramonium]. — Als
Pulverconstituens sind zu nennen (dabei zugleich oft Corrigens): Saccha-
rura, Saccli. lactis, Gummi arabicum, Amylum, Rad. Liquir. pulv., Ge¬
würzpulver (Zimmt, Pomeranzen), Elaeosacchara (Oelzucker, hergestellt
aus 1 Theil ätherischen Oels mit 50 Theilen Zucker, meistens Ol. Citri
oder Ol. Menthae piperitae); ferner die officinellen Brausepulver und
Pasta Cacao (Chocolade).

Wo es sich um sehr kleine Dosen der Basis handelt, z. B. 1 mg,
bedarf es eines Constituens, da sich das Milligramm nicht, sicher ver¬
packen und nehmen lässt. Ist aber die Dosis der Basis so gross, dass
sie ohne Schwierigkeit gegeben und genommen werden kann, und ist
die Substanz selber ein Pulver, so bedarf es eines Constituens nicht. —
Es ist entweder jeder Componente die Bezeichnung „pulv." beizufügen
und dann einfach MDS zu schreiben, oder man lässt dort die Bezeichnung
„pulv." fort und schreibt zum Schlüsse: F. pulv. (hat pulvis).

Ein Pulver wird entweder in einzelne Dosen getheilt verschrieben,
oder unabgetheilt.

1) Uxabgetheilte Pulver. „Schachtelpulver". Substanzen, bei
welchen es nicht auf genaue Dosirung ankommt. Gesammtmenge: 25
bis 100,0; hier ist D. in scatula (Schachtel) oder in vitro (letzteres giebt
Schutz gegen Verdunsten und Anziehen von Feuchtigkeit) oder in olla
(event. olla grisea [billiger]) zu schreiben. Die Dosirung ist theelöffel-
weise oder messerspitzenweise anzuordnen (vergl. S. 340), event. auch
zuzufügen, ob trocken oder in Wasser u. s. w. einzunehmen sei.

Beispiele:
l)Ep.

Pulveris radicis Bhei
Magnesit carbonici ana 10,0
Olei Menthae piperitae gutt. III.

Misce, fiat pulvis. D. ad vürum.
S. 2 Kaffeelöffel täglich; Morgens nüch¬

tern und Vormittags je einen.

2) Rp.
Pulveris radicis Ehei 5,0
Ferri oxydati saccharati 30,0.

Misce, fiat pulvis.
D. in scatula.

8. 3mal täglich 1 Messerspitze voll in
Zuckerwasser.

2) Abgetheilte Pulver. Stets anzuwenden, wo genauer dosirt werden
soll. Die einzelnen Pülverchen r) (Dosen) seien nicht kleiner (leichter)
als 0,5 und nicht grösser als 1,0.

Die Pulver werden in kleine Papierkapseln von bekannter Form

') Im Recepte sind diese „Pülverchen" (Pulver) nicht etwa als „pulveres", son¬
dern als „doses" zu bezeichnen.
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eingeschlossen; enthält das Pulver eine ölige Substanz oder eine solche,
welche Wasser anzieht oder sich verflüchtigt, so wird, statt des gewöhn¬
lichen weissen Papiers, mit Wachs oder Paraffin getränktes Papier
(Charta cerata), in neuerer Zeit auch wohl dünnes Pergamentpapier
genommen, was auf der Verordnung ausdrücklich bemerkt werden soll.
Uebrigens besorgen die Apotheker dies, auch wenn es nicht ausdrück¬
lich bemerkt ist. Für unangenehm schmeckende oder riechende Pulver
hat man schon seit längerer Zeit die Einhüllung in Oblaten (Oblatae,
panis eucharisticus; franz.: pain azyme; ital.: ostia) angewendet. Der
Patient kann dies selbst besorgen: ein Stück weisse Oblate wird flüchtig
in Wasser getaucht, auf einen Teller oder Esslöffel gelegt; das Pulver
schüttet man in die Mitte, und dann legt man die Oblate um das Pulver
so zusammen, dass sich ein kleines Packet bildet, das man leicht ver¬
schlucken kann. Diese Methode ist verfeinert worden in Form der
Cachets (Capsules) Limousin, auch Enazymes, auf dem Recepte: „Cap-
sulae amylaceae" genannt. Zwei tellerförmig gepresste, rundliche oder
ovale Oblatenstückchen von 2—3 ein Durchmesser werden mit ein¬
ander, nachdem das Pulver (bis zu 0,3) auf das eine gebracht worden,
durch Befeuchtung der Ränder mit Gummischleim verklebt. Das so
bereitete Cachet wird in Wasser getaucht und mit einem Schluck Flüssig¬
keit verschluckt.

In ähnlicher Weise kann man die Capsulae gelatinosae operculatae
anwenden, aus Gelatine, Stahlfederbüchsen ähnlich, aus zwei überein¬
ander schiebbaren Kapselhälften bestehend, in welche das Pulver ge¬
schüttet wird.

Sehr zweckmässig ist für derartige Zwecke die Benutzung der „ charta
japonica", eines ganz feinen japanischen Papiers: das Pülverchen wird
in die Mitte eines quadratischen Stückes dieses Papiers gelegt, die vier
Zipfel herübergeschlagen und zwischen Daumen und Zeigefinger so
gewirbelt, dass völliger Verschluss statt hat; erst im Magen wirbelt
sich durch die eindringende Flüssigkeit der Verschluss wieder auf. —
Wenn auf diese Weise oder in „Kapseln" das Pulver genommen werden
soll, so hat es keinen Sinn, ein „Corrigens" zuzufügen, das unnütz das
Volumen vergrössern würde.

Bei Verordnung abgetheilter Pulver schreibt man entweder das
Pulver (Basis, Adjuvans und Constituens) als Gesammtmasse auf
und lässt die einzelnen Dosen abtheilen („divide in partes aequales
X'Oi oder man verschreibt die einzelne Dosis und verordnet, wie
viel solcher abgegeben werden sollen („dentur tales doses numero XV").

Officinell sind: Pulvis aerophorus (Ph. Helv.: P. effervescens)(Brause¬
pulver : 26 [Theile] Natriumbicarbonat, 24 Weinsäure, 50 Zucker); Pulv.
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aerophorus anglicus (Natr. bicarb. 2,0 in gefärbtem, Acid. tart. 1,5 in
weissem Papier); Pulv. aerophor. laxans (enthält nocb Tartarus natro-
natus); Pulv. gummosus (Gumm. arab., Süssholz, Zucker); Pulv. Ipe-
cacuanhae opiatus (Opium, Ipecac. ana 1, Sacchar. lactis 8); Pulv. Liquir.
comp. (Sennablätter 15, Schwefel 10, Zucker 50, Fenchel 10, Süss¬
holz 15); Pulv. Magnes. c. Rheo (Ph. Helv.: P. Magnesiae compositus)(Mag-
nes. carbon., Rheum, Fenchelzucker) (Ph. Helv. hat ausser diesen im Wesent¬
lichen ebenso zusammengesetztenPulvern noch: P. effervescens ferratus [mit Ferro-
sulfat und Natr. bicarb.]).

Beispiele:
l) Bp. 2) Bp.

Morphini hydrochlorici 0,1 Chinini sulfur. 0,25
Sacchar. alb. 5,0 D. tat. dos. n° X VI. in cap

M. f. p. Div. in p. aequal. n" X. '
S. Abends 1 Pulver zu nehmen.
1") Bp.

Morphini hydrochlorici 0,01,
Sacchar. alb. 0,5.

M. f. pulv. D. tal. dos. n° X.
S.

3) Bp.
Acid. benzo'ici 1,5
Camphorae tritae 1,0
Elaeosacchari Menthae. 4,0.

M. f. p., div. in part. aeq. n° X.
D. in charta cerata.
S. 2stündl. 1 Pulver.

amylac.
DS. Vormittags um 10 Uhr 4 Kapseln

mit Wasser angefeuchtet zu nehmen.

c) Pilulae,Pillen.

Pillen sind Kügelchen von etwa halber Erbsengrösse, aus einer knet¬
baren Masse geformt. Sie sollen ein Gewicht von nicht unter 0,05
und nicht über 0,15 haben. Sie werden unzerkaut geschluckt und er¬
lauben so, den Geschmackssinn unbehelligt zulassen; sie werden im
Magen nur allmählich aufgeweicht und sind daher zur Darreichung
von Stoffen geeignet, die in Substanz oder concentrirter Lösung ätzend
wären.

Kleine Kinder können keine Pillen schlucken (!), auch manche Er¬
wachsene nicht; bei Schluckbeschwerden (Angina) dürfen Pillen eben¬
falls nicht verschrieben werden.

Die Dosirung ist eine genaue; das Medicament kann für längere
Zeit in dieser Form verschrieben werden; es bleibt wegen der Trocken¬
heit unzersetzt; das Einnehmen ist überall und ohne weitere Präpara¬
tionen möglich: dies die Vorzüge der Pillenform.

Die Substanzen, welche die Pillenmasse, „massa pilularum", zu-
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zammensetzen sollen, werden in einem Metallmörser oder einer Por¬
zellanschale zerrieben und zusammengeknetet, bis sich eine halbfeste,
zähe Masse gebildet hat. Diese wird in Stangenform ausgewalzt und
durch eine „Theilmaschine" in einzelne Theile zerlegt. Jedem solcher
Theile wird dann durch Pressen und Drehen mittels einer besonderen
Vorrichtung die kugelige Form gegeben. Um das Zusammenkleben der
Pillen, sowohl während der Formirung, als nachher in dem Aufbewah-
rungsgefässe zu verhindern, werden sie mit indifferenten trockenen
Pulvern bestreut, wie Lycopodium, Pulvis rad. Liquiritiae, P. rad.
Althaeae, Amylum u. dergl. Wünscht man ein aromatisches Streu¬
pulver, so kann man dazu gepulverte Anis- oder Fenchelsamen, Pome¬
ranzenrinde, Zimmtrinde oder Veilchenwurzel wählen („Consperge
Lycopodio" u. s. w.). Statt dieses einfachen Verfahrens ist es auch ge¬
bräuchlich geworden, die Pillen, namentlich des eleganteren Aussehens
wegen, mit Blattsilber oder Blattgold, oder auch mit Silber- oder Gold¬
staub zu überziehen. Es wird dies ausgedrückt durch „obducantur
argento (auro) foliato (pulverato)". Man kann den Pillen auch einen
Ueberzug von Gelatine geben, um die Verflüchtigung in ihnen ent¬
haltener Stoffe zu verhüten und um sie schlüpfriger zu machen, oder
den Contact des Inhalts der Pille mit der Mundschleimhaut zu ver¬
hindern („obducantur gelatina"). Doch erfordert ein solches Verfahren
längere Zeit zur Bereitung, da die Gelatine langsam trocknet; und
ausserdem ist zu bemerken, dass beim Aufbewahren in feuchter Oert-
lichkeit die Gelatine aufweicht; oder man lässt sie mittels Tolubalsam
lackiren (obd. bals. tolut.). Auch das Verzuckern der Pillen (Dragees)
kommt aus den angeführten Gründen vor („obduc. saccharo"). Eine
besondere Bedeutung bat das Ueberziehen mit dem — nicht mehr offici-
nellen — (im Magensafte unlöslichen) Keratin (Hornsubstanz) —
(„obduc. Keratino"), wodurch erreicht wird, dass die Pille ungelöst
den Magen passirt und erstim Dünndärme zur Lösung gelangt (manch¬
mal aber auch ungelöst mit den Fäces abgeht).

Die Verordnung der Massa pilularum: es handelt sich darum, zu¬
sammen mit der Basis (Hauptmittel) eine knetbare Masse zu bilden.
Folgende Hauptfälle sind zu unterscheiden: a) die Basis wird in sehr
kleinen Dosen, höchstens 0,03, verordnet (oder in sehr kleinem Volum
bei höherem Gewichte [s. unten]), dann ist auf diese keine weitere Kück-
sicht zu nehmen, und man benutzt irgend eine brauchbare Formel für
die Pillenmasse (s. unten), in welche jene kleinen (wenig voluminösen)
Gaben der Basis eingeknetet werden, b) Die Dosis des Hauptmittels
ist ziemlich voluminös, z. B. bei leichter Substanz 0,1; dann sind zwei
Möglichkeiten: 1) entweder ist die Substanz für sich allein schon Pillen-
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masse (z. B. ein Extract von der Cons. III, s. unten) oder 2) sie ist, sei
es zu trocken, sei es zu weich, zu flüssig. Ad 1) kann man sie wieder
entweder mit jeder andern Pillenmasse (s. unten) zusammenthun, oder
kann aus ihr allein Pillen machen lassen; ad 2) hat man nach folgenden
Vorschriften die Masse zu vervollständigen..

Allgemein brauchbare Formeln zu Pillenmasse: A. Thon (Argilla
s. Bolus alba) gibt mit Aq. destill, (oder besser Glycerin oder Mucilag.
gummi q. s.) angefeuchtet Pillenmasse; eignet sich besonders zum Unter¬
bringen von Argentum nitricum, Sublimat, überhaupt Körpern, die in
Berührung mit organischen Substanzen sich zersetzen. B. Trockene
Extracte (nach dem Arzneib. f. d. D. R.: Cons. III; Ph. Helv. III hat
4 Grade, die trockenen haben den 4. Grad; zu ihnen gehören die bei „Pulvis" er¬
wähnten Extraeta duplicia der narkotischen Drogen) sind mit Mucilago Gummi
oder Spir. vini q. S. ut f. pil. n£u. s. w. zu verschreiben 1); diese Pillen¬
masse verträgt — da der Apotheker sie nur stärker anzufeuchten
braucht — noch einen recht erheblichen Ballast von Pflanzenpulver,
wenn es nöthig sein sollte, sogar im Verhältniss 1:1 (zu gleichen
Theilen.) C. Dicke Extracte (Ph. Germ.: Cons. II, Ph. Helv.:
3. Grad) 2) geben zu gleichen Theilen mit Pflanzenpulver Pillenmasse;
ein indifferentes Extract II und irgend ein indifferentes Pflanzenpulver
(z. B. Extract. Gentianae und Pulv. rad. Althaeae) genügen stets.
D. Succus Liquiritiae, steht in der Mitte zwischen Extr. II und III und
wird besser nicht für sich allein, sondern mit Pflanzenpulver ana und
Mucil. Gummi q. s. benutzt. Ad C und D ist also die Regel zu merken:
hat man ein Pflanzenpulver in Pillen zu geben, so gibt man ana ein

*) Trockne Extr. (Cons. III, resp. [Ph. Helv.] 4. Grades) sind: Extr. Aloes, Chinae
spirit. (Ph. Helv.: Cinchonaespir.), Colocynthid., Opii, Rhei, Rhei COmpos. (enthält
noch Aloe, Res. Jalap. und Sapo), Strychni, und die narkotischen Extracte mit dem
Beiwort sicca resp. (Ph. Helv.) duplicia (s. oben S. 315). (Allenfalls gehört hierher:
Succ. Liqir.) (Ph. Helv. hat ausserdem: Extr. Colocynth. compositum,Ratanhiae.)

2) Extracte von der Cons. II — dicker als Honig — fliessen aus einem Gefässe
nicht aus, folgen aber einem eingetauchten Spatel in Fadenform. Man hat nicht
nöthig, sich die Extr. II alle namentlich zu merken; es genügt, die in der vorigen
Anmerkung genannten trockenen Extr. zu kennen, ferner zu beachten, dass jedes
Extract mit dem Beiworte „fluidum" flüssig ist (l. Grad der Ph. Helv.) und sich noch
folgende wenigen „dünnen" Extracte zu merken (Cons. I) (Ph. Helv.: 2. Grad):
E xtr^Chinae aq uoa. (nur in Deutschi.), Filicis und Cnheharmn (beide ätherisch)
(allenfalls hierher gehörig: Succus.Juniperi inspissatus); Ph. Helv. ausserdem: Extr.
Seealis cornuti [ist in Deutschland ein dickes Extract] und eine Losung in Wasser 1:1 als
Extr. See. com. solut., nur zu subcutaner Injection): — alle anderen Extracte sind von
der Cons. II (resp. 3. Grades der Ph. Helv.) nämlich: Absinthii, Belladonnae (nur in
Deutschi.), Calami, Cardui benedict., Cascarillae, Ferri pomatum, Gentianae,
Hyoscyami (nur in Deutschi.), Secal. cornut. (ist in Ph. Helv. ein dünnes Extr.),
Taraxaci, Trifolii fibrini (Ph. Helv.: Menyantliis)Succ. Liquir. depur. (Ph. Helv. hat
ausserdem: Extr. Cannabis indicae, Juglandis, Pimpinellae, Quassiae, Scillae, Valerianae.
Die narkot. Extr. sind in der Schweiz entweder „fluida" oder „duplicia'' [trocken].)
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indifferentes Extract II dazu; hat man dagegen ein bestimmtes Ex-
tract II in Pillenform zu verordnen, so gibt man ana ein indifferentes
Pflanzenpulver dazu. E. Seife mit Spirit. dilut. angefeuchtet, gibt so¬
wohl für sich Pillenmasse, als auch ist es ein gutes Bindemittel für
Pflanzenpulver und Harze.

(Pulv. radic Rhei., Pulv. rad. Althaeae geben zur Noth mit Mucil.
Gummi auch Pillenmasse.)

Balsame, sowie die ätherischen Extracte der Cons. I (s. die Anm. 2
auf vor. S.) lassen sich in grösseren Mengen etwa mit 1J2 bis 2 Ge-
wichtstheilen Wachs (Cera alba) und 3 (bei mehr Wachs auch 2 und
weniger) Gewichtstheilen Pflanzenpulver oder Magnesium carbonicum
zu Pillen (resp. Boli, s. nächsten Abschnitt) formen.

Um ganz sicher zu gehen, empfiehlt es sich, irgend einen der zur
Pillenmasse benutzten indifferenten Stoffe mit qu. sat. zu ver¬
schreiben.

Die Berechnung der einzelnen Dosen und der Pillenzahl ist bis zur
Erlangung einiger Uebung zunächst folgendermaassenanzustellen: Man
nenne sich die Einzeldose des Mittels, die man geben will (z. B. 0,1);
man frage sich: wie oft täglich? (z. B. 3mal) und multiplicire die Dosis
mit dieser Zahl (=0,3); dann: für wieviel Tage (z. B. 10 Tage); multi¬
plicire weiter mit dieser Zahl (= 3,0) und schreibe die so gefundene
Zahl (z. B. Substantiae x 3,0) auf das Recept nieder.

Sodann bestimme man, — dies ist ein wesentlicher Punkt — in wie¬
viel einzelne Pillen vertheilt jene vorher bestimmte Gabe von 0,1
pro dosi genommen werden solle; dies wird von sehr vielen Umständen
abhängig zu machen sein: z. B. von der Consistenz des Mittels, denn
von einem trockenen Extract könnte ich 0,1 in einer Pille unterbringen,
von einem Balsam nicht; ferner von der Art und Vorsicht, mit der ich
die Einzelgabe steigern will; je differenter die Substanz ist, je vorsich¬
tiger ich bis an die Dosis 0,1 und von ihr aus höher zu steigen wünsche,
in um so mehr (und kleinere) Theile werde ich die Dosis zerlegen:
hätte ich in jeder Pille 0,1, so bliebe mir nur die Wahl, die Dosis zu
verdoppeln, oder überhaupt nicht zu steigern. Nehmen wir an, wir
hätten uns entschlossen, die einzelne Dosis von 0,1 auf 5 Pillen zu ver¬
teilen. Jetzt ist für die Pillenzahl unsere vorige Multiplication mit
genau denselben Zahlen zu wiederholen: 3mal täglich = 15 Pillen,
für 10 Tage = 150 Pillen.

Man rechne nun: 150 Pillen (die Pille = ca. 0,1) verlangen ca. 15,0.
Niedergeschrieben haben wir (s. vorher) von der Basis schon 3,0, fehlen
also noch 12,0, welche nach den obigen Regeln so zu wählen sind, dass
sie mit diesen 3,0 eine knetbare Masse geben. Dann ist zu schreiben:
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M. f. pilul. n£ CL. (Notabene: von dieser Zahl sowie von der in der
Signatur anzugebenden Dosis der 3mal täglich 5 Pillen darf nicht mehr
abgegangen werden!)

Wenn schwere Metallpulver, z. B. Eisenfeilspähne in Pillen ver¬
ordnet werden sollen, so bedenke man, dass in der Pillenmasse nicht
sowohl das Gewicht, als das Volum eines Pulvers von Wichtigkeit ist:
deshalb ignorire man bei der Ausrechnung der knetbaren Masse dieses
Metallpulver und lasse es in eine fertige, für sich allein zu berechnende
Pillenmasse mit einkneten. (Notabene: die gegebenen Zahlenverhält¬
nisse können nach oben und unten zwar bedeutend überschritten wer¬

den: der Anfänger halte sich aber zunächst an diese leicht zu merken¬
den Verhältnisse.)

Zum Schluss komme die Bezeichnung Consp. u. s. w. (Uebrigens
conspergirt der Apotheker auch, ohne dass der Arzt dieses Wort hin¬
schreibt.)

Man kann sich das Verschreiben von Pillen noch mehr erleichtern,
indem man nur die wirksame Substanz (die „Basis") in der erforder¬
lichen Gesammtdosis niederschreibt und z. B. hinzufügt: f. leg. art.
pilul. n£ X. Das Arzneibuch f. d. D. R. gibt für diesen Fall dem Apo¬
theker die weiteren nöthigen Vorschriften (Pulv. rad. Liquir. und Succ.
Liquir. aa, jede Pille = 0,1 oder Argilla). Auch ist es zulässig, die
Dosis der Basis für nur eine Pille hinzuschreiben und dann fortzufahren:
„f. 1. a. pilula. D. tal. dos. no" u. s. w. Officinefl sind in Deutschland:
Pilul. aloeticaeferratae; Pil. Ferr. carbonic. Blaudii; Pil. Jalapae; Pilul.
Kreosoti; [Ph. Helv. hat die letzteren beiden nicht, aber ausser den beiden an¬
deren Officinalformelnnoch: Pil. aloeticae, Pil. Ferri carbonici (Pil. Valleti, aus
Ferr. carbon. saccharat.), Pil. Ferri jodati, Pil. hydragogaeHeimü, Pil. Hyoseyam.
eompositae,Pil. Rhei compositae (die Blaud'schen Pillen heissen dort: Pilulae
ferratae Kalinae s. Pil. Blaudii).]

Beispiele:
l)Bp.

Hydrargyr, bichlor. 0,2
Argillae 10,0
Glyceriniq. s. ut f. pilulae n° C.
Consp.

DS. 3mal täglich 1— 5 Villen.
1*> Hydrargyr. bichlor.0,2

F. leg. art. pilul. n° C.
2) Rp.

Acidi arsenicos.0,1.
Extr. Gentianae8,0.
Pulv. Althaeaeq. s. ut f. pilul. n" C.

Obduc. arg. fol.
DS. 3mal tiigl. 1 Pille.

3) Rp.
Extr. Rhei compos. 5,0
Muc. Gumm. q. s. ut f. pilul. n° L.

Consp.
DS. Abends 1—3 Pillen.

4)Rp.
Ferri reducti 2,5
Pulv. radic. Gentian.
Extr. Gentianaeana 5,0.

M. f. mass., e qua form, pilul. n" C.
Consp.

DS. %mal tägl. 1—4 Pillen.
4"> Ferri reducti 0,025

F. I. a. pilul.
D. tal. dos. n" C.
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5)Ep.
Extr. Ferr. pomat.
Rad. Gentian. pulv. ana 5,0.

M. f.pilul. n" C.
Consp.

DS. 3mal tägl. 3—6 Pillen.

6) Rp.
Pulv. tuber. Jalap. 1,0
Sapon. Jalapin. 3,0.

M. f. c. Spir. dilut. q. s.pilul. n" XXX.
Consp.

DS. täglich 3—4 Pillen.

d) Boli, Bissen.

Der Bolus ist eine sehr grosse Pille. Man bedient sich dieser Form
für unangenehm schmeckende Stoffe, welche weder für die flüssige, noch
für die Pulverform passen und doch in grösseren Quantitäten genommen
werden müssen. Es sind meistens (flüssige) Balsame oder ätherische
Extracte, welche in diese theils kugelige, theils oblonge Form gebracht
werden. Der Bolus kann ein Gewicht von 0,3—2,0 haben. Für ihre
Constituirung gelten dieselben technischen Regeln wie für diejenige der
Pillen. Man kann sich hier — wie oben bei den Pillen —, wenn man
will, auch der Dispensations- statt der Divisionsmethode bedienen (s.
Beispiel No. 1, vgl. bei „Pulvis").

Beispiele:
1) Rp.

Baisami Copaivae 0,5( — 1,0)
Cerae albae 0,5
Pulv. Cubebarum l,0(—2,0),

M. f. bolus D. tal. dos. n" XL.
S. 3 — 4mal tägl. 1 Stück zu nehmen.

2)Rp.
Extracti Filicis 4,0
Cerae alb.
Pulv. rad. Liquiritiae et
Magnes. carbon. q. s., ut. f. massa

p. bolis, div. in p. aeq. X.
Consp. DS. Stündl. 2Stück zu nehmen.

e) Granula, Körner.

Granula sind feste, kleine Kügelchen von kaum halber Pillengrösse.
Sie sollen etwa 0,05 wiegen. Nach Vorschrift des Deutschen Arznei¬
buchs werden die Arzneistoffeunmittelbar oder nach vorgängiger Lösung
in Aether, Weingeist oder Wasser mit der entsprechenden Menge einer
pulverförmigen Mischung aus 4 Theilen Milchzucker und 1 Theile
Gummi arabicum sorgsam gemengt. Mittels Sirupus simpl., welchem
10°/o Glycerin zugesetzt sind, wird die geforderte Anzahl von Körnern
geformt. (Ph. Helv.: Gummi 1,5; Zucker 3,5; Wasser 8 zu 100 Körnern.)

1) Acid. arsenicosi 0,1
Sacch. lactis 4,0
Gummi arabic. 1,0
Sirupi simpl. et Glycerini q. s.

ut f. I. a. granula n' C.
DS.

Beispiele:
V>> Acid. arsenicos. 0,1

F. I. a. granula n" C.
DS.
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f) Capsulae gelatinosae, Gallertkapseln.

Es gibt Gallertkapseln von kugeliger oder ovaler Form, in welche
flüssige oder lialbflüssige Medicamente eingebracht werden, um den
Geschmacksinn zu schonen oder Berührungen dieser Stoffe mit der
Mundschleimhaut zu verhindern. Es sind hauptsächlich Kapseln mit
Extractum Cubebarum, Balsam. Copaiv., Theer, Ol. jecoris, Ol. terebin-
tninae und Kreosot (mit Tolubalsam), welche in dieser Form fabrik-
mässig hergestellt und in den Apotheken gewöhnlich vorräthig sind;
dagegen können solche Kapseln auf Verordnung vom Apotheker nicht
hergestellt werden. Sie haben verschiedene Grösse und Form, erbsen-,
haselnuss- bis mandelgross, und fassen 2 bis 10 Tropfen von den er¬
wähnten Medicamenten. Auf den Gefässen, Gläsern, Schachtelnu. s. w.,
in welchen sie verkauft werden, ist das Quantum, welches jede Kapsel
enthält, angegeben.

g) Gelatinae medicatae in lamellis,
Gallerttafeln (Gelatine discs.).

Reiner Gelatine, in Wasser gelöst, werden fabrikmässig medica-
mentöse Stoffe in bestimmten Gewichtsverhältnissen zugemischt. Die
flüssige Masse wird auf Glastafeln ausgebreitet, und wenn sie hart und
ausgetrocknet ist, in kleine Vierecke oder runde Scheiben (discs) von
1—3 cm Durchmesser getheilt, so dass jedes Stückchen einem bestimm¬
ten Gewichte der verwendeten Stoffe entspricht; sehr compendiöse und
wie es scheint haltbare Arzneiform. Können aber vom Apotheker nicht
auf Recept angefertigt werden; — nur im Handverkauf — ev. durch
Recepte zu fordern.

Vor dem Gebrauche werden die Gallerttäfelchen in warmem Wasser
aufgelöst und können innerlich so (oder im Munde aufgeweicht) genom¬
men oder zu subcutanen Injectionen verwendet werden. Namentlich
hat man solche Gelatinetafeln mit Morphin, Extr. Opii, Pulv. rad.
Ipecac, Plumb. acet., Tartar. stibiatus u. s. w. bereitet.

h) Pastilli, Pastillen.

Zur Herstellung von Pastillen werden — sagt das Arzneib. f. d.
D. R. — die gepulverten und nöthigenfalls mit Binde- oder Auflocke-
rungsmitteln gemischten Stoffe entweder unmittelbar durch Druck oder
nach Ueberführung in eine bildsame Masse in die gewünschte Gestalt
(Scheiben, Tabletten, Täfelchen, Cylinder, Kegel, Kugelabschnitte
u. s. w.) gebracht.

Cloetta-Filelme, Arzneimittellehre. 10. Aufl. 23
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Chokoladenpastillen werden aus einer Mischung der arzneilichen
Stoffe mit geschmolzener Chokolademasse, welche aus Cacao und Zucker
angefertigt wird, hergestellt. Jede Pastille soll, wenn nichts anderes
vom Arzte vorgeschrieben wird, 1 g schwer sein.

Man wird am besten thun, entweder die vielen im Handel befind¬
lichen Pastillenarten im Handverkaufe entnehmen zu lassen, oder kurz,
die Substanz nebst der für die einzelne Pastille gewünschten Dosis nie¬
derzuschreiben, und fortzufahren: „fiat 1. a. pastillus, dent. tal. dos..
n£ u. s. w.". Allenfalls kann man seine Wünsche bezüglich des Mate¬
rials so äussern: „f. c. pasta Cacao" (Chokolade) oder „saccharo" u. s. w.
„1. a. past. u. s. w." Bezüglich der (gleichgültigen) Gestalt wird man
etwa sagen: „pastill. formae cylindricae, u. s. w.", „in forma tabulae"
u. s. w.

Der angeführten — dem Arzneibuch f. d. D. R. entnommenen —
Definition nach gehören hierher auch die meistens „Tabletten" („Tab-
loids") genannten, ausschliesslich durch Compression mittels einer
Maschine aus Pulvern, kleineren Blüthen u. s. w. hergestellten Gebilde,
in welchen ohne sonstiges besondere Constituens oder Bindemittel
(Klebestoff) eine verhältnissmässig grosse Dose eines Medicamentes in
ein möglichst kleines Volumen gebracht werden kann. Man hat auf
solche Weise Tabletten von Chininsalzen, salicylsaurem Natron, Flores
Koso, Magnesia usta, Pulv. Liquirit. compos. u. a. m. bereitet. Solche
comprimirte Pastillen enthalten (0,2—)0,5—2,0 der erwähnten Sub¬
stanzen. Die meisten Apotheker führen diese „Pastillen" nur als
Handelswaare; man hat sich daher nach ihrem Vorrathe zu erkundigen..
Es würden dann diese Tabletten etwa folgendermaassen zu verschreiben
sein: Rp. Pastillos compressos e Koso (oder: Pulvere Liquiritiae com-
posito u. s. w.) ponderis 1,0 numero XXX, D. S. u. s. w. Wo man die
Bereitung vorschreiben kann, wäre etwa zu schreiben: Rp. Flor. Koso
30,0; divide in partes aeq. n° XXX; comprime in machina ut f. pastilli,
oder: Flor. Koso 1,0, comprime in mach, ut f. pastillus; d. tal. dos.
no XXX.

Offic. in Deutschland nur: Past. Hydrargyri bichlorati (Gift!, nur
für denäusserlichen Gebrauch zur Herstellung von Sublimatlösungen:,
durch Anilinfarbe lebhaft roth gefärbt), bestehen aus Sublimat und
Kochsalz zu gleichen Theilen, im Gewicht von 1 und 2 g, und Pastilli
Santonini, die (1 g schwer) je 0,025 g Santonin enthalten, — diese
für innerlichen Gebrauch. In der Schweiz sind erstere nicht officinell,aber er¬
hältlich; für den inneren Gehrauch hat die Ph. Helv. zweckmässigerweise eine
ziemlicheAnzahl von Pastillen, nämlich: Pastilli Ammonii chlorati, Ipecacuanhae,
Ipecacuanhae c. Opio (jede Pastille enthält je 2 mg Opium und Ipec), Kalii chlo-
rici (je 1 g Kaliumchlorat), Kermetis (Stibium sulfuratum rubeum je 1 cgi,. Ker-
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metis cum Opio (je 2 mg Opium und Kermes), Menthae, Menthae anglicae, Natrii
bicarbonioi, Santonini (jeder Pastillus zu 25 mg Sant.).

Als „Specialität" existiren im Handel, zumal für stark reizende Stoffe ganz
zweckmässige(KmcHMAXN'sche) Pastillen, welche in der Weise hergestellt werden,
dass jene Stoffe mit (flüssiger)Gelatine warm verrieben, resp. emulgirt werden;
die erkaltete Masse wird dann zu Pastillen dosirt und mit arzneifreier Gelatine
überzogen.

Nebenbei zu nennen sind die schon fast zur Conditortechnik ge¬
hörigen: Tabernacula, Rotulae (Plätzchen) (offic), Morsuli, Con-
fectiones.

2. Für den äusserlichen Gewrauch.

a) Species, Kräuter.

Für den äusseren Gebrauch bestimmte Kräutermischungen werden
gegenwärtig am häufigsten nur noch als feuchtwarme Umschläge
(Kataplasmata) angewendet. Zu deren Bereitung benutzt man z. B.
Semina Lini contusa (grob gepulvert); mit siedendem Wasser ange¬
rührt, geben sie einen klebrigen Brei, der, in Leinwand eingeschlagen,
ein feuchtwarmes Kataplasma bildet; ein solches soll daumendick sein.
Statt Leinsamenmehl kann man auch die officinellen Species emollientes
verwenden. Im Volke bereitet man Kataplasmen auch aus Kleie und
Brod mit heissem Wasser zusammengerührt, oder mit Milch und
Seife.

Eine neuere Form der Kataplasmen sind die in Frankreich einge¬
führten Cataplasmes instantanes, bestehend aus einer comprimirten
trockenen Schicht stark quellbaren Materials zwischen Papier oder
Leinwand. Beim Uebergiessen mit heissem Wasser schwellen sie zu
einem fingerdicken, direct zu applicirenden Umschlage auf; sie sind
ebenso haltbar als transportabel.

Zu den Kataplasmen gehören auch die Sinapismen, die man durch
Anrühren von Senfmehl mit lauwarmem (nicht kalt, nicht heiss)
Wasser herstellt; statt deren kann auch „Senfpapier" im Hand ver¬
kaufe beschafft werden: zerstossener Senf ist mittels Kautschuklösung
auf Papier geklebt; dieses Papier wird angefeuchtet auf die Haut ge¬
legt: ist reinlicher und bequemer als die Sinapismen. —

Species (z. B. die off. Spec. aromaticae) werden — fein zerschnitten
— auch zu Anfertigung von Kräuterkissen benutzt (z. B. 50,0—75,0
zur Bedeckung einer Wange; wenn in der Signatur ausgesprochen ist,
dass die Species zur Ausfüllung vonKräutersäckchen dienen sollen, so
weiss der Apotheker, dass die Species fein zu zerschneiden sind: Ab¬
sieben mit Sieb von 2 mm Maschenweite); ferner zur Infusion mit sie¬
dendem Wasser und zum Einathmen der aromatischen Dämpfe; ferner
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zu häuslicher Bereitung localer Bäder (z. B. Flor. Chamomillae zu
Handbädern, oder pro membro virili bei Ulcus molle u. s. w.).

b) Pulvis, Pulver.

In Pulverform werden Arzneimittel äusserlich angewendet als Streu¬
pulver, Pulvis adspersorius, bei Intertrigo, Condylomata lata; die Augen¬
heilkunde hat Einstreuen von Calomel auf die Cornea und in den Con-
junctivalsack (f. pulv. subtilissimus). Auch als blutstillendes Mittel
werden namentlich adstringirende oder leicht ätzende Pulver ver¬
wendet.

Man benutzt je nach dem Zwecke entweder indifferente Substanzen,
wie Lycopodium, Amylum, Reismehl, Talcum, oder differente Sub¬
stanzen mit ersteren als Yehikel gemischt. Unter den letzteren er¬
wähnen wir Tannin, Alaun, Magisterium Bismuti, Jodoform, Calomel,
Sublimat, Cupr. sulfur., Argent. nitric. etc.

Für Gresammtquantumist zu beachten: 1 Theelöffel der leichtesten
Pulver (Lycopodium u. s. w.) = 1,5; von den schwersten (Flor. Zinci)
= 4—5,0.

Offic. in Deutschland: Pulv. salicylicus cum Talco (Salicyls. 3,
Weizenstärke 10, Talk 87). Ph. Helv.: Pulvis pro pedibus (Kalialaun 15,
Talk 85).

c) Emplastra, Pflaster.

Für die Herstellung von Pfiastermassen und speciellen Pflastern ist
in den verschiedenen Pharmakopoen durch eine Reihe von Officinal-
formeln vorgesorgt.

Die besten Pflastermassen werden durch Kochen von Bleipräparaten
(Minium, Lithargyrum, Cerussa) mit Oel und Fetten bereitet (Blei¬
seifen) ; Zusatz von Harzen, Terpentin oder Wachs gibt der betreffen¬
den Pflastermasse eine verschiedene Consistenz und grössere Klebrig¬
keit. Ein gewisser Gehalt von Harz und Terpentin ist für Pflaster,
welche gut kleben sollen, nothwendig. Auf diese Weise werden dar¬
gestellt das Empl. Lithargyri (in Ph. Helv.: „Empl. Plumbi" genannt), Cerus-
sae (ferner Ph. Helv.: Empl. Minii fuscum, braunes Mutterpflaster), Empl. Li-
tharg. (resp. in der Schweiz: „Plumbi") compositum, Empl. adhaesivum
(Heftpflaster), Empl. Hydrargyri (in welch letzterem Terpentin und
Terpentinöl vorher zur Verreibung des metallischen Quecksilbers be¬
nutzt werden, bevor sie dem Bleipflaster zugesetzt werden) (Ph. Helv.: das
Hg wird mit Lanolin und äth. Benzoetincturverrieben),(Ph. Helv. hat ausser¬
dem ein Empl. Hydrarg. compositum) u. a.

Sodann können Pflastermassen bereitet werden durch passende
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Mischung von Harzen, Oel, Terpentin und Wachs, indem diese Massen
in der Wärme zusammengeschmolzen werden, z.B. nach der Ph. Helv.-
Emplastrum resinosum (Peclipflaster).

Die einen wie die anderen von diesen Pflastern können sodann ver¬

setzt werden mit Substanzen, welche ihnen während der Bereitung bei¬
gemengt werden. Die ursprüngliche Pflastermasse erträgt ganz gut
einen Zusatz von 1ja — xji ihres Gewichtes an Pulvern, Extracten
u. dergl. Auf diese Weise werden dargestellt Empl. Cantharidum und
andere (z. B. in der Ph. Helv.: Empl. Belladonnae, Conii opiatum u. a. 111.).

Bei der grossen Anzahl von Officinalpflastern ist es unnöthig, dass
der Arzt besondere Magistralformeln für Pflasterbereitung aufstelle.
Will er aber dies, so kann er z. B. dem Empl. Lithargyri („Plumbi")
leni calore liquefacto die betreffende Substanz einverleiben lassen, event..
mit dem Zusätze: „Terebinthinae (oder Cerae) et Olei Terebinthinae-
q. s. ut f. empl.".

Die Pflaster verschreibt man entweder in Tafeln, Stangen oder
Stücken verschiedenster Form („in tabulis", „in stylis" u. s. w., d. h.
nicht aufgestrichen), oder sie werden aufgestrichen („extendirt") ver¬
schrieben : extende supra linteum (Leinwand), ext. s. taffetas (Taffet),
linteum ceratum (Wachsleinwand), corium (Leder).

Für ein Pflaster z. B. von Gulden-(Zweimarkstück-)grösse bedarf
es von Pflastern, die sich wie Heftpflaster dünn ausstreichen lassen,
etwa 1,0, von anderen, die wie Cantharidenpflaster zerbröckeln, wenn
sie nicht etwas dick liegen: 4,0 („forma etmagnitudine florini"). Ueber-
flüssige, doch noch gebräuchliche Bezeichnungen sind: „Magnitudine
chartae lusoriae" (Spielkarte) = 5,0—10,0, „Magn. volae manus" 7,5
bis 15,0, magnitudine et forma auriculae (hinter das Ohr zu legen)
= 1,0—2,0. — Am besten ist zu verschreiben z. B, Emplastri Can-
tharid. ordinär, q. s., extend. supr. lint. longitudine X centimetr., lati-
tudine V centimetr. (also ohne Gewichtsangabe und nur Längen- und
Breitenmaass). Pflaster, die selber nicht kleben (z. B. Empl. Canthar.
ordin.), werden verschrieben entweder: „extende supra emplastr. adhaes.
margine libero", oder „margine emplastro adhaesivo obducto".

Officinell sind in Deutschland folgende Emplastra: E. adhaesivum,
Cantharidum ordinarium, Canth. perpetuum, Cerussae, fuscum cam-
phoratum, Hydrargyri, Lithargyri, Lithargyri compositum (Gummi¬
pflaster, enthält Ammoniakgummi und Galbanum), saponatum. (Ph. Helv.:
Empl. adhaes., Belladonnae,Cantharidis und Canth. perpetuum, Conii, Hydrargyr.
und Hydrarg. compos., Minii fuscum, opiatum, oxycroceum, Plumbi und Plumb.
composit, resinosum, saponatum.)
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d) Pastae, Pasten.

In Pastenform, d. h. in Form eines knetbaren Teiges, bringt man
zuweilen Arzneimittel (Antiseptica u. s. w.) auf kranke Hautstellen,
Geschwüre, Wunden, oder auch (selten) Aetzmittel auf die äussere
Haut, um tiefer gehende Aetzungen hervorzubringen.

Als Aetzmittel werden verwendet: Kali causticum, Calcaria usta
oder beide gemengt („Pulvis causticus" der Ph. Helv.), Zincum chloratum,
Acidum arsenicosum u. s. w. Als Constituentia, welche die Träger
der Mittel sind, benutzt man: Pulv. Althaeae, Amylum, Mehl, Ar-
gilla, Sapo u. s. w. und fügt Antiseptica u. s. w. in entsprechenden
Mengen hinzu oder befeuchtet jene constituirenden Pulver mitLösungen
dieser.

e) Styli s. Bacilli, Stäbchen, Stängelchen, Stifte.

1) Aetzstifte , Argent. nitric. fus. in bacillis, ferner Kali hydricum
in bacillis (in Stäbchenform gegossen); ein Stück von 1 cm Länge wiegt
ungefähr 0,5. Am besten persönlich zu besorgen; man kann ver¬
schreiben (z. B.): Argent. nitr. fusi stylum unum ponderis 2,0, D. in
penna (in einer Federpose); oder: Argent. nitr. fus. styl, unum lon-
gitud. Ctm. I; man kann den Stift auch mit Kautschuk oder Collodium
überziehen lassen (obducatur collodio u. s. w.). Cuprum sulfuricum
crystallis. bricht man sich am besten selber zurecht. Lapis divinus und
mitigatus sind wie Arg. nitric. (Lapis infernalis) zu verschreiben. Sind
Aetzstifte ohne Angabe der Grösse und Form vom Arzte verschrieben,
so ordnet das Arzneib. f. d. D. ß. an, dass sie 4—5 cm lang und 4 bis
5 mm dick zu sein haben.

2) Die Anwendung von Medicamenten in Stäbchenform kommt zu¬
weilen vor, wenn es sich darum handelt, pulverförmige Substanzen in
Wundcanäle, Fistelgänge, in den Cervicalcanal, Uterushöhle u. s. w.
zu bringen, woselbst die betreffenden Mittel nach und nach mit den
Wandungen der bezüglichen Höhlen in Contact kommen sollen, um sie
zu desinficiren, zu ätzen u. s. w. Dieser Zweck erfordert, dass das
Excipiens eine Substanz sei, welche in der Wärme und Feuchtigkeit
einerseits zerfliesst, andererseits keine Zersetzung des Excipiendum ver¬
anlasst. Solche Bacilli werden z. B. aus Glycerin und Gelatine be¬
reitet, auch kann statt des Glycerin Traganth u. Aehnl. genommen
werden; oder aus Ol. Cacao (s. unter Suppositorien). Bei der Ordi¬
nation überlässt man auch wohl dem Apotheker das Mischungsver-
hältniss und verschreibt nur die Länge und Dicke des Stäbchens, ferner
den Procentgehalt der wirksamen Substanz (und allenfalls noch den
Consistenzgrad).
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2) Ep.
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Arg. nitvic. 0,5
f. c. miicilag. Gummi, Trag, et Gelat.

q. s. leg. a. bacillus longit. centim. V et
diametr. millim. V.

D. tal. bac. n" V.

1)R P .
Jodoformii 1,0
Cumarini 0,1.

f. c. Gelat. et Glycer. q. s. leg. a. Stylus
longituä. centim. V et crassitud. millimet.rui.

D. tal. styl, n" X.

Mündlich aufzugeben ist folgendes Verfahren (Vulpius): 15,0 beste
Gelatine werden in 50,0 Wasser und 7,5 Glycerin im Dampfbade ge¬
löst, die Lösung wird bis auf 54,0 eingedampft; dann mit 27,0 feinst
verriebenem Jodoform, Dermatol u. s. w. innig gemengt, worauf man
den Brei in eine massig erwärmte Höllensteinform ausgiesst. Sofort
nach dem Guss wird die Form in Eiswasser gestellt, um rasches Er¬
starren herbeizuführen und dadurch einer Senkung des schweren Jodo¬
formpulvers u. s. w. vorzubeugen. Die erstarrten Cylinder werden
schliesslich im Trockenschrank auf 2/a ihres Gewichtes eingetrocknet.

f) Suppositoria, Stuhlzäpfchen.

Nach Vorschrift des Arzneib. f. d. D. R. sind Suppositorien, falls
der Arzt nicht anders verordnet, konische, fest-weiche, aus Cacaobutter
hergestellte Zapfen von 3—4 cm Länge und 1—1,5 cm Durchmesser
(am dickeren Ende), von 2,0 — 3,0 Gewicht (Ph. Hei v. im Wesentlichenebenso).
Suppositorien im Allgemeinen sind dazu bestimmt, in das Rectum ein¬
geführt zu werden, theils um Stuhlentleerung (reflectorisch durch
mechanischen Reiz) anzuregen und physikalisch (Verminderung der
Reibung) zu begünstigen, theils um Medicamente im Rectum örtlich
einwirken oder hier zur Resorption gelangen zu lassen. Für den ersteren
Zweck genügt Talg (Sebum ovile) und Seife (kann im Hause des
Kranken bereitet werden); als Träger von Arzneimitteln ist Oleum
(Butyrum) Cacao zu empfehlen, das bei Zimmertemperatur fest (fast
wie Wachs), bei Bluttemperatur dagegen zerfliesst. Dem „leni calore"
geschmolzenen („liquefacto") Ol. Cacao wird die betreffende Substanz —
in Dosen nicht grösser als für innerliche Anwendung (gleiche Maxi¬
malgaben!) — zugemischt, so dass sie nach dem Erkalten gleich-
massig vertheilt ist und die eben erkaltende Masse wird in (Holz- oder
auch Papier-) Formen ausgegossen. Der Arzt kann auch cylindrische,
kugelförmige (f. globulus) oder eiförmige (formae ovalis) Gestalt vor¬
schreiben.

(Ph. Helv. hat neben Cacaobutter auch Stearinseife mit Glycerin als Material
für Suppositorien [in geeigneten Fällen].)
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2) Chinini sulfurici 0,3,
Ol. C'acao 5,0
f. I. a. suppositorium,

ii" X.
S. Nach Vorschrift.

d. tal. dos.

Beispiele:
1) Exiract. BeUadonnae0,2 (od. Acidi

tannici 2,0).
Ol. C'acao leni cal. liquef. 15,0.
Misce terendo et semirefrigerataeffunde

in formas cijUndricas n" V.
S. Nach Vorschrift.

2") Chinini sulfur. 0,2
f. 1. a. sappos.
D. tal. dos. n» X.

S. Nach Vorschrift.
Vaginalkugeln werden ebenso verschrieben, nur in entsprechend

grösseren Dimensionen (2,0—25,0) (wenn der Arzt kein bestimmtes
Gewicht vorschreibt, muss der Apotheker nach dem Arzneib. f. d. D. R.
und d. Ph. Helv. Kugeln von etwa 5 g liefern, wenn der Arzt —
wenig passender Weise — verordnete: Substantiae x 0,5 f. 1. a. glo-
bulus vaginalis) und der schliesslichen Bezeichnung f. globulus: man
kann (Jas Constituens auch aus 3 Thln. Wachs und 1 Thl. Fett oder
Oel — leni calore mixta — zusammensetzen lassen. (Sign.: Nach Vor¬
schrift.) (Ph. Helv. lässt — falls der Arzt dem Apotheker die Wahl des Materials
für Vaginalkugeln überlässt — neben Cacaobutter auch folgende sehr zweck¬
mässige Mischung zu: Gelatine 1, Wasser 4, Glycerin 10-)

B. Flüssige und halbflüssige Arzneiformen.
1. Für den innerlichen Gebrauch.

Bei den flüssigen Arzneien sind die chemischen Eigenschaften der
Körper und die Möglichkeit von Fällungen besonders zu berücksichtigen.

a) Mixturae incl. Solutiones, Mixturen einschl. Lösungen.

Alle mischbaren Flüssigkeiten und löslichen Substanzen können in
Mixturform gegeben werden; kleine Mengen (höchstens V20 ) unlös¬
licher Pulver (s. unter „Schüttelmixtur") können hinzugethan werden.
Das Constituens (Excipiens), hier Menstruum genannt, ist entweder
Aqua destillata oder eine der officinellen Aquae (meist mit ebensoviel
bis zum lOfachen von Aq. destill, verdünnt). Mixturen werden auf
2—4 Tage verordnet und esslöffel-, kindeiiöffel- oder tkeelöffelweise
resp. zu 5, 10, 15, 20 Cubikcentimetern (s. S. 339) eingenommen; man
verordnet so, dass die Arznei für etwa 10—20 Einzeldosen ausreicht
und überschreitet die Gesammtmenge von 200,0 im Allgemeinen nicht.
Ist die Basis ein indifferentes Mittel, so verlohnt es nicht, für diese sich
genauere Gabengrössen einzuprägen, vielmehr merke man sich als be¬
quemer zu behalten und wesentlicher für die Verordnung die zulässige
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Concentration, d. h. eine Verh'ältnisszahl, ein Procentverhältniss,
z. B. für Natr. bicarbonic. 5—10 auf 200, oder 2 1ja— 5°/o, für Jod¬
kalium 1—5 auf 200 u. s. w., und dann bedarf es keiner besonderen
Berechnung der einzelnen Dosis. Ist die Basis dagegen ein energischer
wirksames Mittel, so muss man sich (s. unter „Pillen") zunächst die
Einzeldosis der Substanz überlegen und mit der Zahl aller zu ver¬
schreibenden Einzeldosen multipliciren; z. B. 0,05 pro dosi, 20 Einzel¬
dosen =1,0; hierauf wird die Wassermenge bedacht, in welcher die
Einzelgabe zu reichen ist, z. B. ein Kinderlöffel = ca. 8,0; diese Zahl
ist wieder mit der Zahl aller Einzeldosen, hier mit 20 zu multipliciren,
und so sind von der Substanz x ein Gramm, von Aq. destill, ca. 160 T
abgerundet 150 zu verschreiben. Will man ganz genau dosiren, so be¬
dient man sich (was selten geschieht) für das Menstruum und die Do-
sirung der volumetrischen Bezeichnung z. B.

Chlorali hydrati 10,0
Aq. dest. q. s. ut f. centimetr. cubici C

DS. Abends 10 Cubikcentr. zu nehmen.

Als Corrigentien dienen abwechselnd (notabene: in der ersten Zeit
möge man die Mixturen, die man verschreibt, selber kosten, um die
Kunst des Corrigirens zu lernen!): Zusatz von offic. Aquae (^'io — 1|2,
stärkere Parfüms höchstens zu ^io); Sirupe, bei Erwachsenen höchstens
x/« der ganzen Arznei; bei kleinen Kindern relativ mehr, event. auch
Sirup als Menstruum, wo man dann diese Arznei auch wohl Linctus,
Lecksaft, nennt. Manche legen Werth darauf, zu einer abführenden
Arznei Sir. Sennae oder Rhei, zu beruhigenden Mixturen Sir. Papaveris
oder Amygdalarum, zu roborirenden Sir. cort. Aurantii, zu emetischen
den Sir. Ipecacuanh. oder das Oxymel Scillae, und letzteres auch zu
diuretischen Arzneien, hier auch Sir. Juniperi zu geben; bei kratzenden
Arzneien (Senega, Quillaja) und bei sehr salzigen (Salmiakmixturen
u. s. w.) ist alles Zuckersüsse (Sirupe) als widerlich zu vermeiden: hier
ist Succus Liquiritiae, aber nur zu ^25 — 1/i2 der Gesammtarznei, das
beste Corrigens; für viele Patienten, besonders alkoholgewöhnte Männer,
sind Sirupe und Zucker überhaupt unangenehm und Tincturen und Spi¬
rituosen erwünscht. Sehr saure Arzneien werden erträglicher durch
Zusatz von Mucilago Gummi (bis vfi der Gesammtquantität), was man
„Einhüllen" des Arzneimittels nennt.

Man verschreibt entweder:
Bp.

Substantiae X 5,0
Y
Z ana 2,0
Aq. destill. 150,0
DS.

oder X 5,0 oder
solve in aq. destill. 150,0
Y
Z ana 2,0
DS.

Solution. X (5,0) 150,0
Y
Z ana 2,0.
DS.
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Bei Substanzen, welche sich unter dem Einflüsse des Tageslichts
leicht zersetzen, setze man hinzu D. in vitro nigro (oder flavo). (Jod¬
arzneien, Sublimat und stark saure Mixturen greifen das Silber des
Löffels an!)

Beispiele:
2) Rp.l)Rp.

Amnion, chlorat. 5,0.
Natr. bicarbon. 2,5
Succi Liquirit. 5,0
Aq. destill. 180,0.

DS. 2stdl. 1 Essl.

Acidi hgdrochloric. 2,0
Mucilag. gummi arab.
Sirup. Bubi Idaei ana 25,0
Aq. destill, ad 200,0.

MDS. stdl. 1 Essl.

Officinalformeln: Die ehemalige „Mixtura gummosa" (15 Gummi,
15 Zucker, 170 Wasser, eine magistral sehr brauchbare Formel) ist
von der Ph. G. gestrichen (Ph. Helv.: Mixt, gummosa: Gummi arab. und Zucker¬
sirup je 10, Pomeranzenblüthenwasser 5, Wasser 75) — „Mixtura oleosobal-
samica" (eine Mischung bestehend aus: Perubalsam 4 Thln., 6 ver¬
schiedenen ätherischen Oelen je 1 Thl. und 240 Weingeist) wird fast
nur äusserlich gebraucht. — „Mixtura sulfurica acida" (Acid. sulfuric.
— notabene: 94—98 °/o wasserfreie SOJH 2 — 1 Thl., Spiritus 3 Thle.),
Haller'sches Sauer genannt, ist nur in Verdünnung, event. als Zusatz
zu Mixturen zu verordnen. — Hier mögen (obgleich das eine nicht
hergehört) auch die 3 ofüc. „Elixire", eine magistral nicht mehr
übliche Arzneiform, erwähnt werden. „Elixir" ist eine concen-
trirte Mixtur oder Tinctur. „Elixir amarum" (Extr. Absinthii 2, Elaeo-
sacch. Menth, pip. 1, Aq. 5, Tinctur. arom. 1, Tinctur. amar. 1). —
„Elixir Aurantii compositum" (Pomeranzenschalen, zerstossener Zimmt,
Kaliumcarbonat mit Xereswein 8 Tage macerirt [s. unter Maceration],
zur Golatur viererlei bittere und aromatische Extracte). — „Elixir e
Succo Liquiritiae" (Ph. Helv.: El. pectorale), Brustelixir (Succus Liquir.
depur. 1, Fenchelwasser 3, Liq. Amnion, anisati 1), theelöffelweise.

Schüttelmixtur („Mixtura agitanda" oder „media" der Autoren)
wird wie jede andere Mixtur verschrieben; nur erfährt sie einen Zusatz
von etwas Pulver, welches, wie auf der Signatur ausdrücklich zu sagen
ist, unmittelbar vor dem Einnehmen durch Schütteln gleichmässig in
der Mixtur zu vertheilen ist. Schwere Metallpulver aber senken sich
sofort, sind also von dieser Form ausgeschlossen. Man nehme höch¬
stens V2 " von der Mixtur an Pulver, setze zur Verzögerung des Senkens
(oder Aufsteigens) dem Menstruum Mucilago Gummi arabici zu. Wenn
Pflanzenpulver benutzt wird, ist wegen Quellens des Pulvers auf höch¬
stens einen Tag zu verordnen.

I :i!|
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gewordenen Kohlensäure absorbirt befindet. Früher hatte man nur die
sog. Potio Riveri im medicinischen Gebrauche: man Hess den Patienten
zuerst etwas kohlensaures Natrium in wässriger Lösung nehmen und
unmittelbar darauf frisch ausgepressten Citronensaft. Die Vermengung
und somit die Kohlensäureentwickelung fand im Magen statt, was zu
einer raschen Ausdehnung des Magens mit Aufstossen Veranlassung
gab. Dieses Verfahren wird noch als diagnostisches Hilfsmittel be¬
nutzt, um bei Magenerweiterung die Grenzen des Magens zu bestimmen.
Die heutige officin. Potio Riveri (Ph. Helv.: P. effervescens)wird in Deutsch¬
land hergestellt, indem 4 Thle. Citronensäure in 190 Thln. Wasser ge¬
löst und 9 Thle. kohlensaures Natrium in kleinen Krystallen zugefügt
werden, worauf das betreffende Gefäss verschlossen wird; wird nur auf
Verordnung bereitet. (Wenn eine „Saturation" ohne Angabe der Be-
standtheile verordnet wird, so ist — nach dem Arzneib. f. d. D. R. —
Potio Riveri abzugeben.) (Ph. Helv. dagegen:P. eff. s. Riveri: I. Citronen¬
säure 4, Citronensirup 10, Wasser 86. — IL Natriumcarbonat 9, Zuckersirup 10,
Wasser 81 Thle. Allfällige Zusätze werden je nach ihrer Natur der einen oder der
anderen Lösung zugefügt und die Wassermenge entsprechend vermindert.)

Im Allgemeinen werden in einer Gesammtflüssigkeitsmenge (mit
Aq. destill.) von 180—300,0 etwa 5,0 (—10,0) kohlensaures Salz (für
diuretische Arzneien besonders Kalium carbonicum, sonst auch Na¬
trium bicarbonicum oder carbonicum) und organische Säure (Essigsäure
in Form von Essig; Acicl. tartaricum oder Ac. citricum) q. s. ad satu-
rat. verschrieben. Ungefähr sättigen 10,0 Essig (Acetum enthält
6 Acid. acet. und 94 Wasser; Essig muss gleiche Mengen der Normal¬
kalilauge [=56 g Kaliumhydroxyd in 1 Liter Wasser] sättigen) 0,7
kohlens. Salz (die Apotheker titriren ihre Salz- und Säurelösungen be¬
sonders), und ungefähr wird 1,0 kohlensaures Salz von 14,0 Acetum,
0,65 Ac. cifcric. und 0,625 Ac. tartar. gesättigt. Succ. Citri ist wech¬
selnd im Säuregehalt und oft eine Kleinigkeit saurer als Acetum.

Wenn Acet. Scillae in Saturation gegeben werden soll, so darf nicht
dieses mit q. s. verordnet werden, sondern muss, weil zu wirksam, in
bestimmter Dosis verschrieben werden, und entweder setzt man dann
das kohlensaure Salz mit „q. s", oder man schreibt (z. B.): Kalii car-
bonici 5,0, Acet. Scillae (der, weniger sauer als gewöhnlicher Essig,
etwa zu 1—3,0 pro dost gegeben werden kann) 20,0, Acet. q. s. ut f.
saturatio, Aq. destill. 80,0, Sir. spl. 20,0.

Als Corrigentien werden gern Fruchtsirupe (Himbeersaft u. a.),
auch Elaeosacchara benutzt. Irgendwie muss die Bezeichnung ,f. satu¬
ratio" in das Recept geschrieben werden, z. B.: M. f. 1. a. saturatio
oder q. s. ad perfect. satur. u. Aehnliches.
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Genauere Zahlen für Saturationen (die man aber seinem Gedächt¬
nisse nicht einprägen möge) sind:

Es siittigen 10,0 folgender
Salze:

Acetum
purum

Acetum
Colcbici,
Digitalis,
Scillae

Acidum
tartaricum

Acidum
citricum SuccusCitri

Ammonium earbonicum
crystallisatum 172,0 192,0 12,5 10,6 171,0

Kalium biearbonicum 100,0 111,0 7,5 6,4 100,0

Kalium earbonicum 139,0 155,0 10,4 8,87 139,0

Natrium earbonicum cry- .„ „
stallisatum 78,0 5,2 4,4 70,0

Natrium biearbonicum 119,:'. 133,0 8,93 7,62 118,0

Es sättigen 10,0 folgender
Säuren:

Ammonium
earbonicum
crystalli¬

satum

Kalium bi¬
earbonicum

Kalium
earbonicum

Natrium
biearboni¬

cum

Natrium
earbonicum

crystalli¬
satum

Acetum purum 0,58 1.0 0,72 0,83 1,43

Acetum Colchici, Digitalis,
Scillae 0,52 0,9 0,64 0,75 1,28

Acidum tartaricum 8,0 13,3 9,96 11,19 19,23

Acidum citricum 8,33 14,29 10,31 13,12 20,41

Succus citri 0,58 1,0 0,72 0.83 1,43

d) Emulsio, Emulsion.
Eine Emulsion entsteht, wenn in einer Flüssigkeit (beim Receptiren

meist destill. Wasser) eine mit ihr nicht mischbare und in ihr nicht lös¬
liche Substanz (meistens auch Flüssigkeiten wie Oele, Balsame, aber
auch Harze, Kampher, feste Fette u. Aehnl.) so fein und gleichmässig
vertheilt ist, dass das Gemenge gleichartig milchig erscheint, während
man erst unter dem Mikroskope die Ungleichartigkeit (wie bei der
Milch auch) erkennt. Die imMenstruum zu emulgirende Substanz (Oel,
Harz u. s. w.) nennt man das „Emulgendum"; um die Emulsion zu be¬
werkstelligen, bedarf es einer Zuthat zu Emulgendum und Menstruum,
des sog. Emulgens: Um Mandelöl in Wasser zu emulgiren, kann man
das Oel vorher mit (trockenem) Gummi arabicum (nicht Mucilago!)
verreiben und dann unter Reiben allmählich das Wasser zugiessen
lassen; hier ist das Gummi das „Emulgens". In den süssen Mandeln
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(wie in den bittern Mandeln) ist ein Stoff „Emulsin" enthalten. Das
Oel der süssen Mandeln wird, wenn diese selber mit Wasser verrieben
werden, durch das Emulsin und durch die Eiweiss- und Gummistoffe
der Mandeln sofort in Emulsion gebracht. Ebenso kann man die ge¬
nannten Emulgenda leicht in Emulsion bringen, wenn man sie zunächst
mit Eigelb (vitellum ovi unius, vit. ovorum II u. s. w.) verreibt. Die¬
jenigen Emulsionen, welche durch Verreiben von ölhaltigen Samen
(Mandeln, Mohn) mit Wasser entstehen, werden Samenemulsionen oder
auch (unzweckmässig) Emulsiones verae genannt, während die (aber
ganz echten) Emulsionen, welche durch Zusatz eines Emulgens;
(Gummi, Eigelb) erzielt werden, Emulsiones spuriae und „künstliche
Emulsionen" genannt werden. — Für Harze eignet sich besonders Ei¬
gelb. — Vom Emulgens Gummi verschreibt man entweder „q. s." oder,
für gewöhnlich, die Hälfte an Gewicht von dem des Emulgendum
(5,0 Gummi für 10,0 Oel) (bei Harzen gleiche Mengen Gummi). Bei
Ol. Ricini nimmt man meist — wohl unzweckmässig — nur V3 Gummi,.
um durch zu viel Gummi nicht verstopfend zu wirken. Kampher be¬
darf dagegen 5—lOmal soviel Gummi, als von ihm selbst genommen
wird, oder er muss vorher in Oel gelöst werden (Ol. camphoratum und
Ol. camphor. forte), wo dann dieses Oel wie jedes andere Oel emulgirt
wird. Vitellum ovi unius leistet soviel wie etwa 8—10,0 Gummi.
Tragacanth ist 5mal wirksamer als Gummi. Das Menstruum sei Wasser,,
rein oder mit Zusatz von einer officinellen Aqua. — Wenn Samen (z. B.
Mandeln) zerrieben sind, bleiben Drogenreste (Cellulose u. s. w.) un¬
gelöst und nicht emulgirt zurück, diese werden von der Mandelmilch
mittels Durchseihen durch ein Tuch („colare") getrennt. Die durch¬
geseihte Flüssigkeit („colatura") erhält zuweilen noch Zusätze. Bei
einer Emulsio spuria wird natürlich nicht colirt. Die Menge Samen,
oder Oel (kurz das Emulgendum) darf im Verhältniss zum Menstruum
eine gewisse Höhe nicht überschreiten: ein Gewichtstheil Emulgendum
auf zehn Theile Flüssigkeit ist correctes Verhältniss (viel mehr Emul¬
gendum ist nicht zulässig) und soll nach dem Arzneibuch f. d. D. R.
und Ph. Helv. vorausgesetzt werden, wenn der Arzt nur z. B. „Emulsion.
Amygdal. dulc. 180,0" oder „Emuls. Olei olivarum 150,0" verschreibt,,
ohne zu sagen, wie viel vom Emulgendum zu nehmen sei. — Zusätze
zu einer Emulsion dürfen die emulgirende Fähigkeit des Gummi, Ei¬
weiss u. s. w. nicht beeinträchtigen und das Fett nicht verseifen; ver¬
boten sind deshalb: Säuren und saure Salze und saure Sirupe (Sir. Rub.
Idaei u. s. w.), Alkohol und Tincturen, Alkalien. Irgendwo im Recepte
muss stehen „emulsio". Wird kurzweg „Emulsio oleosa" verschrieben,,
so hat der Apotheker sie aus Mandelöl zu bereiten.
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Beis
l)Rp.

Amygdal, dulc. excortic. 20,0
Amygdal. amarar. II
f. c. aq. destill. 180,0

Emulsio.
Cola et colaturae adde
Kalii nitrici 5,0.

MDS.
1«> Bp.

Emulsionis Amygdal. dulc. 195,0
Kalii nitrici 5,0.

DS.
S) Bp.

Ol. olivar. 10,0
Pulv. gummi arab. 5,0 (oder: Vitel-

htm ovi uniusj
Aq. destillatae 150,0.

M. f. leg. art. emuh.
adde

Extr. opii 0,2
Sirup, simpl. 30,0.

DS. Stündlich 1 Esslöffel.

piele:
%»> Rp.

Emuls. oleosae 150,0
adde

Extr. opii 0,2
Sirup, simpl. 30,0.

MDS. Stündlich 1 Esslöffel.
3) Rp.

Camphor. 1,0
solv. in Ol. olivar. 8,0.

Pulv. gummi arab. q. s. ut. f. c.
Aq. destill. 100,0

Emulsio, cui adde
Sirup, cort. aurant. 25,0.

S. Stündlich 1 Esslöffel.
4) Rp.

Baisami Copaivae 20,0
Extr. Cubebar. aeth. 0,5
Gummi Tragacanthae q. s.

M. f. c. aq. destill. 150,0
l. a. emuls.,

adde
Sirup. Cinnamoni 30,0

DS. 4mal täglich 1 Esslöffel.

e) Extractionsformen.

Aus (pflanzlichen) Drogen werden mittels Flüssigkeiten (Wasser,
bei manchen Spiritus und Spirituosen, beides mit oder ohne Zusatz von
Säure, Alkali) die wirksamen Bestandtheile ausgezogen, und die er¬
schöpfte Droge wird durch Coliren (event. durch Decanthiren [Ab-
giessen] oder Filtriren [filtrare] durch Filtrirpapier, welches letztere
selbst feinere körperliche Bestandtheile zurückhält) von der gewonnenen
Arzneiflüssigkeit getrennt. Werden die Drogen mit der Flüssigkeit
kalt beigesetzt und an einem kalten Orte — bei 15—20° — einfach
eingeweicht, so nennt man die Procedur und die gewonnene Arznei
„Maceration*; geschieht dies an einem warmen (nicht heissen) Orte —
bei 35—40° —, „Digestion"; wird über die Droge siedendes Wasser
gegossen: „Infusum"; wird kalt beigesetzt und das Wasser mit der
Droge zusammen zum Kochen erhitzt: „Decoctum". Für alle Extrac¬
tionsformen gilt als te chnisch zweckmässigesVerhältniss: (nicht mehr
als) 1 Thl. Droge auf 10 Thle. Flüssigkeit.

a) Maceration.

Das Menstruum ist hier selten Wasser, meistens spirituöser Natur:
verdünnter Spiritus, Yinum, z. B. V. gallicum rubr., V. Rhenanum
(generös, alb.), Xerense. Am meisten eignen sich zur Maceration
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Drogen, die bittere, aromatische und harzige Stoffe bergen (für Harze
muss alkoholische Macerationsflüssigkeit genommen werden). Aro¬
matische Stoffe gehen zumal in alkoholische Flüssigkeiten schnell über,
etwa in 1j-2— 2—4 Stunden (bei frischen Kräutern in 15 Minuten);
bittere und namentlich harzige bedürfen mehr Zeit: 12—14 Stunden,
bis zu mehreren Tagen. — Corrigentien sind entweder ebenfalls Drogen
(aromat. u. s.w.), und diese müssen mit macerirt werden, oder flüssige
resp. lösliche Zusätze — Sirupe (selten), Tincturen, Elaeosacchara —
und diese werden erst der Colatur zugefügt. Säuren dagegen, Al¬
kohol, Soda u. a. werden, wenn sie geeignet sind, den Vorgang der
Extraction zu unterstützen, nicht erst der Colatur, sondern von vorn¬
herein beigegeben. Bei der Umständlichkeit des Verfahrens wird nie
unter 200,0, meist bis 500,0 und darüber an Gesammtmenge ver¬
schrieben ; die Signatur besagt z. B.: Weinglas-, liqueurglas-, esslöffel-
weise zu nehmen.

Beispiel:
Ep.

Cortic. Chinae contus, 25,0
Cortic. fruct. Aurant. 5,0
Acid. sulfuric. dilut. 1,0
Vini Bhenani albi 500,0
Macera per horas XXIV, saepius agitando,
Cola et colaturae adde
Elaeosacchari Citri 10,0.

DS. 2mal tägl. 1 Liqueurglas voll.

ß) Digestion.

Digestion wird wie die Maceration, aber „loco tepido" — 35 bis
40° C. —, „saepius agitando" vorgenommen. Aromatische Stoffe ver¬
lieren bei dieser Temperatur mit der Zeit ihr Aroma und sind deshalb
von der „Digestion" ausgeschlossen, sie werden (s. oben) macerirt.
Alles Andere wie bei der Maceration.

Beispiel:
Iip.

Ligni Quassiae
Bad. Batanhiae ana 10,0
Aq. destill. 350,0
Spirit. dilut. 50,0

Digere, saepius agitando, per horas XII.
Cola et colaturae refrigeratae adde
Tinctur. aromaticae 20,0.

DS.

Notabene : Maceration und Digestion, weil zeitraubend, sind seltener
in Gebrauch und für eilige Fälle ausgeschlossen.
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Y) Infusum, Aufguss.

Pflanzenbestandtheile werden, grob oder fein zerkleinert, mit sieden¬
dem Wasser in einem geeigneten Gefässe Übergossen und dann (Ph.
Germ.) 5 Minuten lang unter Umrühren den Dämpfen des siedenden
Wassers im Wasserbade ausgesetzt. Nach dem Erkalten wird die
Flüssigkeit colirt. (Ph.Helv. schreibt vor: durch Uebergiessenmit kochendem
Wasser und viertelstündiges Stehen vor dem Coliren.) Will man aber die Flüs¬
sigkeit ganz frei von Pflanzenbestandtheilen haben, so lässt man sie
durch Papier filtriren.

Bei Infusen, für welche der Arzt die Menge der anzuwendenden
Substanz nicht angibt (z. B. wenn er nur „Infus, radic. Liquiritiae
150,0" verschriebe), hat der Apotheker auf 10 Thle. Colatur 1 Thl.
Substanz zu nehmen. Bei Arzneikörpern, für welche eine Maximal¬
dose festgesetzt ist, muss die Menge zahlenmässig vom Arzte ange¬
geben werden.

Die Form des Infuses ist besonders für aromatische Drogen ge¬
eignet (confer unser Kaffee- und Theeinfus), da hier — gegenüber
dem Decocte — ein geringerer Verlust der mit den Wasserdämpfen
flüchtigen aromatischen Stoffe zu Stande kommt; ferner ist — gegen¬
über der Abkochung (Decoct) — das Infus zweckmässiger bei solchen
Stoffen, die ihren Inhalt leicht hergeben, wie Blüthen, Blätter, während
Hölzer u. Aehnl. oft erst durch das (länger dauernde) Kochen extrahirt
werden können. — Adjuvirende und corrigirende Drogen sind mit zu
infundiren (s. unter „Maceration"), Sirupe, Tincturen und lösliche Sub¬
stanzen erst der Colatur zuzusetzen. Gesammtmengen, Dosen u. s. w.
wie bei „Mixturen" (s. diese).

Officinell ist das Infus. Sennae compos. („Wiener Trank")
(Sennablätter 1, siedendes Wasser 9, zur Colatur hinzu: Tartar. natro-
nat. 1, Manna2, x/5o Natriumcarbonat, ^Weingeist; nach 24stündigem
Absetzenlassen abzugiessen) (Ph. Helv.: ähnlich).

Man verschreibt entweder: Fol. Digitalis (z. B.) 2,0, infunde aq.
fervid. 150,0; cola et colaturae adde u. s. w., oder Infus, fol. Digitalis
(2,0) 150,0, Sirup, spl. 20,0 u.s.w. oder: Infus, fol.Digit. 150,0 (e 2,0)
oder 2,0 : 150,0.

Beispiel:
Ep.

Fol. Digitalis 2,0
inf. aq. ferv. 150,0

Colaturae adde:
Liq. Kalii acetici 15,0.
Oxijmell. Scillae 10,0.

DS.
Cloetta-Fileline, Arzneimittellehre. 10. Aufl. 24



370 Arzneiverordnungslehre. Specieli.er Theii..

S) Decoctum, Abkochung.

Die zu extrahirende Substanz wird mit kaltem Wasser übergössen
und während einer halben Stunde den heissen Dämpfen des siedenden
Wassers unter Umrühren ausgesetzt (Ph. Helv.: oder über freiem Feuer ge¬
kocht). Darauf wird das Gemenge noch heiss colirt und im Tuche
abgepresst. In einzelnen Fällen besonders fester Consistenz der be¬
treffenden Drogen, z. B. Rad. Rantanhiae, Cort. Condurango, Cort. rad.
Granati u. a. m., welche längere Kochzeit verlangen, ist die Dauer
des Kochens auf der Verordnung ausdrücklich zu bemerken (s. Bei¬
spiele).

Auch bei dem Decocte gilt die Vorschrift, dass, wenn bei indiffe¬
renten Substanzen nichts weiter als das Gewicht der Colatur bezeichnet
wird, das Verhältniss zwischen Drogen und Wasser 1: 10 zu nehmen
ist. Ausgenommen sind Arzneikörper, für welche Maximaldosen ge¬
geben sind, und stark schleimige Substanzen. Bei ersteren muss der
Arzt die Menge angeben, bei letzteren ist sie dem Ermessen des Apo¬
thekers anheimgestellt. Der Arzt merke sich, dass schleimige Sub»
stanzen, wie Salep, nur im Verhältniss 1 :100 zum Decoct zu ver¬
ordnen sind, da sie, wenn mehr (z. B. 1 : 10) genommen wird, Gallerten
bilden. Wenn Decoct. Althaeae oder Decoct. Semin. Lini ver¬
schrieben sind, so sind diese nach Arzneib. f. d. D. R. so zu bereiten,,
dass die Droge eine halbe Stunde mit kaltem Wasser ohne Umrühren
stehen gelassen und darauf der schleimige Auszug ohne Pressung von
der Droge getrennt wird, — was der Arzt bei der Verordnung nicht
vergessen möge. — (NB. Aromatische Stoffe lässt man nicht abkochen!)
Ordination und Dosen wie bei Infusen; etwaiger Säure- oder Soda¬
zusatz wie bei Maceration (s. diese); die Formel ist z. B.: Radic. Sene-
gae 5,0, coque c. aq. destill, q. s. ad remanentem colaturam 150,0;
der Sinn dieses Ausdrucks ist, dass der Apotheker den durch das Ein¬
kochen verursachten Wasserverlust so zu reguliren und zu ersetzen
habe, dass Colatur von der angegebenen Menge zurückbleibe.

Officinell ist (in Deutschi.): Decoctum Sarsaparillae compositum
(20:500, dazu Zucker, Kalialaun, Anis, Fenchel jel, SennaS, Süssholz2).

Beispiele:
IJBp.

Rad. Colombo 10,0
coque c. aq. d. ad. rem. colat. 180,0

cid adde
Tinct. Opii spl. gutt. XV
Sirup, cort. Aurant. 20,0.

MDS. 2stündlich 2 Esslöffel.

2)Rp.
Cort. Granati 40,0

coq. c. aq. destill, per hör. V
ad remanent. col. 300,0

cui adde
Elaeosacch. Menthae 15,0.

DS. Vormittags tassenweise in 3 Malen
zu trinken.
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3) Decocti rad. Golombo 150,0
Sirup. Cort. Aurantii 25,0

DS.

s) Macerations-Decocto-Infus und Aehnliches.

Die vorgenannten Extractionsmethoden (a—8) gestatten Combi-
nationen, indem dieselbe Flüssigkeit zunächst zu einer Maceration be¬
nutzt wird, alsdann mit der macerirten Droge oder resp. und anderen
Substanzen gekocht und eventuell dann noch siedend zur Infusion einer
anderen, das Abkochen nicht vertragenden Droge verwerthet wird.
Hieraus ersieht man, dass die zeitliche Reihenfolge der Operationen
fast immer nur entweder ein Decocto-Infus oder ein Macerations-
Decocto-Infus, nicht aber ein Infuso-Decoct ergeben kann. Die Art zu
verschreiben ergibt sich aus folgenden Beispielen:
1) Bp.

Cortic. Granati 30,0
maoera aq. destill. 300,0 per

horas XII
Deinde coque ad remanent. 180,0

et sub finem coquendi
adde Bhizomat. Filicis 15,0
Folior. Sennae 7,5
Colatur. adde
Sirup, cortic. Aurant. 20,0.

DS.

2) Bp.
Cortic. Granati 30,0
Aq. destill. 300,0
macera per hör. XII,
deinde coque per horas II ad reman.

colaturam 180,0,
qua, arlhuc fervida
infunde
Bhizomat. Filicis 15,0
Folior. Sennae 7,5
Cola
Sir. u. s. tc.

f) Succus (s. Succi) herbarum recenter expressi,
Kräutersäfte.

Sind nicht mehr gebräuchlich.

g) Electuarium, Latwerge.

Die Latwerge ist eine Masse von musartiger (brei- oder teigartiger)
Consistenz, welche eine Mischung von Pulvern, besonders Pflanzen¬
pulvern, mit Säften, Honig, Fruchtmus und — resp. oder— auch dicken
oder dünnen Extracten darstellt. Die häufigst gebrauchten Constituens-
materialien sind: Mel, Sirupus simplex, Pulpa Prunorum (Zwetschgen¬
mus) (diese zwar nicht officinell, aber häufig benutzt), Pulpa Tamarin-
dorum depurata; zuweilen werden auch wohl Balsame und fette Oele
mit benutzt.

Als Schema merke man sich zunächst:
1 Tbl Pflanzenpulver, 1 oder 2 Thle. Sirup, 2 Thle. Pulpa Tama-

rindorum depurata. Sehr gut ist die Mischung: 1 Pulver, 4 Sirup, 5 Pulpa
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Tamarindorum; es genügen zur Notli auch für 1 Thl. Pulver 2 bis
5 Thle. Sirup, Honig, dünnes oder dickes Extract; auch 5—15 Ge-
wichtstheile Pulpa Prunorum bergen für sich allein 1 Thl. Pulver. Es
empfiehlt sich, wenn man Pulpa und Sirup benutzt, von einem dieser
(indifferenten) Mittel q. s. zu verordnen. Die Bezeichnung „f. elec¬
tuarium" soll in das Recept aufgenommen werden.

Die Dosirung erfolgt durch den Patienten „theelöffelweise" u. s.w.
(es ist nicht Sitte, das Electuarium vom Apotheker in Dosen abtheilen
zu lassen); die Dosirung ist also ungenau, daher differenteste Sub¬
stanzen von dieser Verordnung auszuschliessen sind; es zersetzt sich
leicht, trocknet ein, wird ungeniessbar, daher nur auf kurze Zeit zu
verordnen.

In Electuariumform darf man keine Substanzen verordnen, welche
bei der Vermischung mit den genannten Constituentien Umsetzungen
oder Zersetzungen eingehen, wie etwa Metallpulver, manche Salze.

Die Gesammtmenge betrage zwischen (etwa) 50,0 und 150,0 („ein
Kaffeelöffel voll" ist hier stets ein gehäufter Löffel, ungefähr gleich
10,0).

Officinell ist in Deutschland gegenwärtig nur das Electuarium e
Senna (Ph. Helv.: Elect. lenitivum): gepulverte Sennablätter 1 Thl., weisser
Sirup 4 Thle. und Tamarindenmus 5 Thle., auf dem Dampfbade er¬
wärmt und vermengt (Ph. Helv.: Gerein. Tamarindenmus 4, gerein. Honig 3
Sennesblatt '2,Weinstein1). (Ph. Helv. hat ausserdem noch Elect. Copaivae,Copaiva-
balsam und Cubebenje 40, Katechu und bas. Wismutnitrat je 10, Opium 0,5 und
Minzenöl0,3.)

Beispiele:
l)Rp.

Flor. Koso 20,0
Sirup, simpl. 50,0
Pulp. Tamarind. dep. 50,0

M. f. elect. S. im. Laufe des Vormittags
kaffeelöffehveise zu nehmen.

2) Rp.
Pulv. Cubebar. 20,0
Bals. Copaiv. 20,0
Pulv. folior. Sennae 8,0
Pulp. Tamarind. 60,0

M. f. elect. D. 3mal täglich 1 Kaffeelöffel.

h) Gelatina, Gallerte, Gelee.

Weiche, elastische, bei Erschütterung zitternde Masse von charak¬
teristischer Consistenz. Schmilzt in der Wärme, erstarrt bei Kälte
wieder; schmilzt unter Einwirkung von viel Säure (z. B. Essig). Ent¬
steht aus:

1) Leimgebenden Substanzen: Kalbsknöchel (häusliche Bereitung),
Cornu cervi raspatum, Colla piscium, käufliche französische Gelatine
(trocken, fast glasartig aussehend, biegsam), officin. als „Gelatina alba"
(weisser Leim) (in der Schweizoffic.: gelatina animalis).
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2) Amylum-, Lichenin- und Gummi-haltigen Substanzen: Liehen
Islandicus, Carrageen, Tragacantha, Tubera Salep, Arrow-Root,
Tapioca etc.

3) Fruchtsäften mit viel Zucker (wegen des Pectingehaltes ersterer):
Himbeer (Rubus Idaeus).

Bereitung: ad l)Kochen und heiss coliren; ad 2) Ansetzen mit
wenig kaltem Wasser (kurzes Maceriren), dann siedendes Wasser
dazu (oder auch wie ad 1) und dann Zucker dazu; ad 3) mit Zucker
einkochen. Flüssigkeitsquanta: Für Gelatine 1—2—5 in 100 warmem
Wasser gelöst, erstarrt beim Erkalten zur Gallerte; für Colla piscium
(nicht offic.) und Carrageen: auf 1 Thl. Material 25—50 Wasser und
bis auf 10 Thle. einkochen lassen. Für Cornu cervi rasp., Liehen Is¬
landicus und Arrow-Root: auf 1 Thl. Material 30—100 (zu den beiden
letzteren noch ebensoviel Zucker wie Droge) und einkochen lassen bis
auf 6—10 Theile. Dagegen ist Salep und Traganth bloss mit dem
25fachen an Flüssigkeit zu kochen. Fruchtsäfte bedürfen eines Zusatzes
von 1/2 — 3/i (bis ana) Zucker.

Die Formel lautet schliesslich: Repone in loco frigido ut abeat in
gelatinam. Zusätze werden zur heissen Colatur (colaturae adhuc
fervidae adde u. s. w.) gegeben. Die Zusätze (oft die eigentliche Basis,
während die Gelatina nur das Excipiens) sind: Wein, Tincturen, Sirupe;
sie sind in die schliessliche Flüssigkeit mit einzurechnen; nur sehr
wenig Säure ist als Zusatz gestattet (wegen Zerfliessens): leeine tannin-
haltigen Stoffe, wegen verdichtender Gerinnung („gerben"); keine
Pulver, wegen des unästhetischen Aussehens. Ungenaue Dosirung;
geringe Haltbarkeit (kalt stellen!). Esslöffel-, theelöffelweise zu
nehmen.

Oelgallerte; solidificirtes Oel: Uebelschmeckende Oele und Bal¬
same, aber auch jedes Oel ist in Form einer Gallerte, zumal in feuchte
Oblate gewickelt, leichter zu nehmen. Ol. Ricini, Ol. jeeoris Aselli
und Balsamum Copaivae , mit xja — J/i Üetaceum (Wallrath) 1 e n i c a-
lore zusammengeschmolzen, geben solche Oelgallerte.

2. Flüssige und halbflüssige Arzneiformen zum äusserliclien
Gebrauch.

a) Clysma (Enema), Klystier.

Die Einbringung eines kleineren oder grösseren Quantums Wasser,
rein oder mit darin gelösten oder suspendirten Stoffen, und auch an¬
derer Flüssigkeiten in den Mastdarm bezeichnet man als Klystier. Es
wird theils mit den bekannten Spritzen, theils mit Irrigatoren oder
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kleinen Pumpapparaten eingeführt. Letztere können auch zum Selbst-
klystieren benutzt werden.

Die Clysmata können verschiedene Zwecke haben:
1) Eröffnende Klystiere, Clysmata aperitiva.
Sie haben zum Zwecke, eine Entleerung der Fäcalmassen zu be¬

wirken. Dies erreicht man durch Erweichung der Fäcalmassen und
Erzeugung eines gelinden oder stärkeren Reizes, der reflectorisch die
Defäcation veranlasst. Dieser Effect kann schon erzielt werden durch
Injection einer Menge von 200—300,0 (1— l 1!» Wasserglas) kalten,
lauen oder warmen Wassers. Will man die Wirkung steigern, so be¬
nutzt man ein aromatisches Infus von Flores Chamomillae oder Herb.
Menthae piperitae, oder den Zusatz eines KaffeelöffelsKochsalz oder
geschabter Seife, auch etwa eines Esslöffels Essig. Hinzugefügtes Oel
(Ol. Olivarum) vermindert den Reibungswiderstand für etwa eingetrock¬
nete Fäcalmassen. Besonders stark reizend wirkt der Zusatz von
1 Tropfen Ol. Crotonis in einem Esslöffel Olivenöl — ein Verfahren,
welches aber nur in besonderen Fällen zulässig ist. Die Beimengungen
salinischer Abführmittel haben keinen Werth. Aloin, Colocynthin
u. a. m. können auch Wirkungen vom Mastdarme aus hervorbringen
(s. Abführmittel). Ferner: Glycerin zu 2,0 pur.

Bei inneren Incarcerationen, Volvulus, Darmverschlingung werden
zuweilen Massenklystiere von Eiswasser oder warmem Wasser in der
Menge von 2—4 Liter gegeben. Man benutzt dazu einen Schlauch mit
einem Trichter u. Aehnl. und lässt die Flüssigkeit unter einem gewissen
Drucke, d. h. von einer gewissen Höhe herab in den Mastdarm ein¬
dringen. Dieses Verfahren kann täglich einige Male wiederholt werden.

2) Arzn eikly stiere, Clysmata medicata.
Wenn Medicamente in Klystierform in den Mastdarm gebracht

werden, so beabsichtigt man damit entweder local auf die Schleimhaut
oder auf die Musculatur des Darmes einzuwirken oder die Schleimhaut
des Mastdarms und Colons als Resorptionsfläche zu benutzen, um
Arzneistoffe in die Blutbahn zu bringen.

Der erstere Fall kann bei acuten oder chronischen Erkrankungen
desRectums oder Colons eintreten (in Clysmaform eingebrachte Flüssig¬
keiten können bis zum Colon transversum hinauf gelangen und vielleicht
noch weiter). Wir verordnen:

a) Reizmildernde Klystiere. Diese werden vorzugsweise an¬
gewendet bei acuten Erkrankungen der Schleimhaut des Rectums und
Colons, namentlich Katarrhen. Die einfachste Form ist das Warm-
wasserklystier von 28—30° R., welches mehrmals täglich wiederholt
werden kann. Bei Dickdarmkatarrhen mit chronischen Diarrhöen haben
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sich namentlich die Warmwasserklystiere (event. 0,6 °/o Kochsalzlösung)
von 2—4 Liter als wirksam erwiesen. Weiterhin benutzt man für diese
Fälle eine Aufquellung von 1—2 Kaffeelöffel Amylum in heissemWasser
(nach Abkühlung) oder ein Infus von Herb. Malvae vulg., Species
emollientes, kalte Aufquellung von Farina seminum lini, 15—30,0
(2—4 Esslöffel) mit 2—3 Glas Wasser. Will man damit eine intensivere
sedative Wirkung verbinden, so setzt man der Flüssigkeit bei Erwach¬
senen 10—15 Tropfen Opiumtinctur zu; bei Kindern von 2—6 Jahren
genügen 1—5 Tropfen.

b) Adstringirende oder styptische Klystiere. Dass
solche Clysmata nothwendig werden, ereignet sich bei chronischen Er¬
krankungszuständen der Darmschleimhaut, bei hartnäckigen Dickdarm¬
katarrhen, Ulcerationen oder Blutungen der Darmschleimhaut. Das
Volumen oder das Gewicht der Flüssigkeit darf hier nicht zu gross ge¬
nommen werden, weil sie sonst sofort wieder durch den Reiz, den sie
veranlasst, entleert wird. Dies geschieht überhaupt sehr häufig auch
bei kleinen Mengen, weil die differenten Substanzen stets reizend auf
die Schleimhaut wirken; es ist übrigens schon genügend, wenn das
■Clysma nur 5—10 Minuten im Darme liegen bleibt: während dieser
Zeit kann der styptische Stoff schon seine Wirkung auf die erkrankten
Schleimhautstellen entfalten.

Solche Klystiere werden bereitet mit Argentum nitricum (^—Y 2 °/o),
Acidum tannicum ( x/2—2°/o), Zincum sulfuricum (^a—2°/o), Liquor
ferri sesquichlorati (^— l°/o) und anderen Stoffen (s. Beispiele).

Während die sub a) erwähnten Clysmata im Hause bereitet werden
können, müssen die Flüssigkeiten oder die arzneilichen Ingredientien
(s. Beispiel 3 a) für die letzteren in der Regel aus der Apotheke bezogen
werden. — Die Temperatur der Flüssigkeit soll lauwarm sein.

Beispiele:
1) Bp.

Argenti nitrici 0,1 (!)
Aq. destill. 156,0
Mucilag. gummi arabici 25,0

adele
Tinct. opii simpl. gutt. XX.

MDS. Für 2 Klystiere zu verwenden.
2) Bp.

Acidi tannici 1,0
Aq. destill. 100,0

adde
Tinct. opii simpl. gutt. XU.

MDS. Zu einem Klystier.

c) Will man anregend auf die Darmmusculatur wirken, z. B. bei
Meteorismus oder Erschlaffung der betreffenden Musculatur, so wählt

3) BP .
Liq. ferri sesquichlorati gutt. XX,
Aq. destill. 200,0.

DS. 2 — 3stiindlich den vierten Theil zu
einem Klystiere zu gebrauchen.
3"> Rp.

Liq. ferri sesquichlorati 5,0.
DS. 5 Tropfen zu einem Klystier von

einem halben Seidel Wasser; alle 2 bis
3 Stunden ein Klystier.
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man Clysmata aus einem kräftigen Infus von aromatischen Pflanzen
oder Zusätze von Ol. Terebinthinae, Kampher (letztere beiden bis zu
0,5 pro Klystier) u. dergl.

d) Um Würmer, welche ihren Aufenthalt im Mastdarme haben,
zu beseitigen, verwendet man Klystiere von einem Infusum oder Decoc-
tum flor. Cinae (2,0:100,0), oder eine Auflösung von Kalium sulfuratum
(1,0 auf 80—100,0 Wasser), auch Knoblauchabkochungen (mit Milch)
oder Essigmischungen (1—2 Esslöffel auf 60—100,0 Wasser).

e) Soll die Schleimhautfläche des Rectums oder Colons als Resorp¬
tionsfläche für gewisse Medicamente benutzt werden, so ist erforderlich,
dass die in Clysmaform eingebrachten Flüssigkeiten länger im Rectum
verweilen, damit die Resorption vor sich gehen kann. Um diesen Zweck
zu erreichen, ist es nothwendig: a) dass das Rectum möglichst frei von
Fäcalmassen sei, ß) dass die Clysmata medicata nur ein geringes
Volumen haben, und f) dass, wenn befürchtet werden muss, das be¬
treffende Clysma könne einen Reiz ausüben, ihm ein Mucilaginosum
oder ausserdem einige Tropfen Opiumtinctur zugesetzt werden. Da
die Resorption zuweilen ungemein prompt vor sich geht, so gelten für
resorptiv stark wirkende Substanzen dieselben Dosengrössen (und ge¬
setzlich auch dieselben Maximalgaben) wie für innerlichen Gebrauch
(desgl. bei Suppositorien s. diese).

Beispiele.
2) Rp.

Natri salicylici 4,0
Pu.lv. gummi arab. 2,0

solve. in aq. destill. 80,0
adde

Tinct. Opii simpl. gutt. VIII.
S. Zu einem Klystier.

l)Ep.
Chinini hydroclüorici amorph. 2,0

solve in aq. destill. 50,0
adde

Tinct. Opii simpl. gutt. X.
Mucil. gummi arab. 20,0.

Di>. Zu einem Klystier.
S) Rp.

Camphor. tritae 0,5
Tragacanth. 0,5
Aq. destill. 60,0.

M. f. emuls. Zu einem Klystier.

3) Ernährende Klystiere. Clysmata nutrientia.
Diese Klystiere sind Hilfsmittel, wenn die oberen und natürlichen

Wege für die Einbringung von Nahrungsmitteln aus pathologischen
Ursachen unpracticabel geworden sind. Die Schleimhaut des Rectums
und Colons besitzt keine verdauende Kraft, es werden von ihr keine
Fermente abgesondert, welche eingebrachte Nahrung auflösen und für
die Ernährung brauchbar machen könnten. Daher dürfen wir hierfür
nur resorptionsfähige Substanzen in den Mastdarm bringen. Für
Klystiere dieser Art verwendet man: Wein, 30—50,0, mit doppeltem.
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Gewicht lauen Wassers gemischt; Fleischbrühe, dargestellt durch
Kochen von */s— ^ Kilo Rind- oder Kalbfleisch mit 1—l 1/« Tassen
Wasser; Peptone und „Fleischsolutionen", Zucker.

b) Fomentationes, Nasse Umschläge, Fomente.

Die Fomente haben zum Zwecke, eine kleinere oder grössere Haut-
oberfläche während kürzerer oder längerer Zeit der Einwirkung eines
feuchten Bedeckungsmittels auszusetzen. Man benutzt dazu 4—6fach
zusammengelegte Leinwandstücke, sogen. Compressen, welche mit
kalter, lauer oder warmer Flüssigkeit durchtränkt sind. Die Fomente
dürfen die Flüssigkeit nicht abtropfen lassen, sie sollen nur feucht sein..

Werden die Fomente auf die unverletzte Haut applicirt, so wirken
die Temperatur und die Feuchtigkeit. Benutzt man Lösungen von
Stoffen, welche durch die Epidermis dringen können, so wird bei fort¬
gesetztem Gebrauche auch eine Resorptionswirkung in Frage kommen.

Ist die Körperoberfläche wund, von der Epidermis entblösst, so
wirken die in der Flüssigkeit gelösten Stoffe nach ihrer Natur auf die
entblössten Hautstellen, und ist die Möglichkeit einer Resorption um
so mehr zu bedenken.

Will man eine rasche Erwärmung der feuchtkalten, oder eine ver¬
zögerte Abkühlung der feuchtwarmen Compressen erzielen, so bedeckt
man sie mit einer wollenen Ueberlage oder Watte, und zur Verhütung
der Verdunstung erst noch mit einem Stücke Guttaperchasatin, über
welches dann die wollene Bedeckung oder Watte gelegt wird. Man
verhindert dadurch auch die Befeuchtung der Wäsche. Sollen die
feuchten Compressen mit blossemWasser oder dem Infuse einer Species,.
z. B. einem Infus von Herb. Malvae, Flor. Chamomillae, Spec. emollient.
oder aromatic, die Stelle eines Kataplasma ersetzen, so genügt es, den
Wechsel nach 1—3 Stunden vorzunehmen; sonst je nachdem.

Bei der Auflegung der Compressen ist stets die Vorsicht zu beob¬
achten, dass sie glatt gezogen werden, damit die ganze Fläche auf der
Hautstelle aufliegt und möglichst wenig Luft zwischen Haut und Be¬
deckung sich findet.

c) Lotiones, Waschungen.

Man versteht darunter das Waschen, Abreiben und Frottiren
grösserer oder kleinerer Hautflächen mittels Wasser oder wässriger
und spirituöser Lösungen. In dem Menstruum, welches zu diesem
Zwecke verwendet wird, können auch Substanzen in Pulverform (Pul-
veres collutorii) suspendirt sein. Zwischen Waschen, Abreiben und
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Frottiren besteht nur ein gradueller Unterschied, je nachdem der me¬
chanische Act stärker oder schwächer vorgenommen wird. Bei Leuten
mit empfindlichen Hautnerven oder leicht verwundbarer Hautober¬
fläche beschränkt man sich in der Regel auf die mildeste Form, die
Abwaschung.

„Hautreizung" wird ausgeübt, wenn Wasser, mit Kochsalz, Essig
oder Ammoniaklösung gemischt, applicirt wird, oder durch Spiritus,
zumal wenn er flüchtige Oele, Chloroform u. s. w. enthält. In den
Pharmakopoen ist hierfür schon durch Composition von Officinalfor-
meln gesorgt, wie Spiritus camphoratus, saponatus, formicarum, sinapis
u. s. w. Der zulässige Procentgehalt gegen Dermatosen u. ähnl. an¬
wendbarer Wässer u. s. w. an reizenden, antiseptischen und ätzenden
Bestandtheilen ist bei den betreffenden Stoffen (Sublimat, Carbolsäure,
Senföl) nachzuschlagen.

In allen diesen Fällen handelt es sich, wie bemerkt, zunächst nur
um Erzeugung einer LocalWirkung; die Frage allfälliger Resorption
von Stoffen, welche dazu verwendet werden, ist von untergeordneter
Bedeutung, und sie wird gewöhnlich nicht beabsichtigt.

Durch Zusatz von Lauge (s. Bäder) und Kaliseife zum Waschwasser
kann man eine Maceration der Epidermis erstreben.

Beispiel:

Hydrargyr. bichlorati 0,25
Aq. destill. 450,0
Spirit. vini 50,0.

DS. Waschflüssigkeit.

d) Balnea, Bäder.

Die Bäder haben zunächst den Zweck, entweder die ganze Haut¬
fläche oder grössere und kleinere Partien einem längeren Contacte mit
der Waschflüssigkeit auszusetzen. Die erstere Art nennt man die Voll¬
bäder, die letztere je nach dem Umfange der Berührungsflächen oder
deren Oertlichkeit Halbbäder, Sitzbäder, Localbäder (Arm-, Fuss- und
Handbäder). Bei allen diesen Formen von Bädern wirken neben der
Temperatur der Flüssigkeit, welche gewöhnlich Wasser ist, auch noch
die Substanzen, die ihr beigemengt oder in ihr aufgelöst sind.

Auf die physikalischen und therapeutischen Wirkungen der ver¬
schiedenen Bäder, und namentlich auf die Frage, ob von den im Wasser
gelösten Stoffen kleinere oder grössere Mengen resorbirt werden können,
wollen wir uns hier nicht einlassen. Es sollen hier nur die verschie¬
denen Arten arzneilicher Bäder, wie sie durch Zusätze bereitet werden



Balnea, Bäder. 379

können, zur Sprache kommen. ■— Die meisten arzneilichen Bäder sind
recht kostspielig — und von doch nur zweifelhaftem Nutzen.

Die Verordnungen, welche hier in Frage kommen, beziehen sich
auf Vollbäder für Erwachsene. Zur Bereitung eines solchen rechnet
man 200—300 Liter Wasser. Für Kinder rechnet man die Hälfte, ein
Viertel oder noch weniger Wasser, und demgemäss wird auch die
Menge der Zusätze auf a/s — 1/2 der Menge sich reduciren, welche man
sonst für Erwachsene bestimmt.

Eisenbäder. (Der Nutzen künstlicher eisenhaltiger Bäder ist mehr als
zweifelhaft, da bei diesen eine Resorption des Eisens nicht stattfindet, und da der
wirksameBestandtheil, -welchen wir bei den natürlichen Eisensäuerlingen besitzen,
nämlich die Kohlensäure, hier fehlt; doch werden solche hie und da in Anwendung
gebracht.) Es werden dem Vollbade beispielweise150—200,0 folgenderComposition
zugesetzt: 1 Thl. Perrum sulfuricum siccum, 2 Thle. Natrium chloratum und 3 Thle.
Natrium bicarbonicum. Der Zusatz anderweitiger Eisenpräparate ist ebenfalls ge¬
bräuchlich, so: 100—200,0 Ferrum sulfuricum,oder 20—60,0 Liq. ferri sesquichlor.,
oder 100—150,0 Tartarus ferratus (in der Schweizoffic, in Deutschi, nicht) s. Glo¬
buli martiales pulverati, auf ein Vollbad für Erwachsene.

Schwefelbäder. Zusatz von Kalium sulfuratum (Schwefelleber)50—150,0.
Man kann die bestimmte Quantität vorher in 2—3 Liter lauwarmen Wassers auf¬
lösen und die Auflösung dem Bade unmittelbar vor dem Gebrauche zusetzen.
Solche Bäder sind übrigens für Privathäuser sehr unangenehm, indem der sich ent¬
wickelnde Schwefelwasserstoff, neben dem Übeln Gerüche, blanke Metallgegen¬
stände und Alles, was mit Bleiweiss bemalt ist, dunkeln lässt. Statt des Kalium
sulfuratum kann auch Calcium sulfuratum genommen werden.

Kali- und Natronbäder. Zur Bereitung der ersteren nimmt man am besten
150—500,0 Potasche, für Natronbäder 250—500 (—1000,0) krystallisirte Soda.

Soolbäder. Die Soolbäder werden sehr häufig angewendet, und ihre Be¬
reitung bietet namentlich an den Orten keine grossen Schwierigkeiten, in deren
Nähe sich Salinen befinden, von denen man die Soolflüssigkeitoder die Mutter¬
lauge fassweise beziehen kann. Wenn man die Bereitung künstlicher Soolbäder
dem Publikum überlässt und der Arzt nicht die Quantität bestimmt verordnet, so
nimmt der Laie durchweg zu wenig Soole oder Salz zu einem Bade. Man muss
bedenken, dass z. B. das Meerwasser2,5—4°/o Chlornatrium enthält; für die ersten
Lebensjahre mag ein Procentsatz von 1—2°/o genügen, für Erwachsenejedoch,
-wenn nicht eine besondere Reizbarkeit Einschränkungen gebietet, sollte man —
wenn überhaupt schon Salzbäder — nicht Bäder unter 3 °/o verordnen.

Während zu den kleinsten Wannen (für Kinder) bei 1 "/oiger Lösung etwa V2
bis 1 kg gehören, erfordert ein Bad für Erwachsene 6—8 kg Salz (Vieh- oder
Seesalz).

Will man Soole verwenden, so muss man je nach deren Procentgehalt die Menge
Soole berechnen, welche etwa nothwendig ist. Der Procentgehalt der einzelnen
Soolen ist sehr verschieden (1,5—25 °/o).

Jodkaliumbäder. Gewöhnlich vermengt man das Jodkalium mit Koch¬
salz. Auf einige Pfunde Kochsalz rechnet man 50—100,0 Jodkalium (sehr theuer
und wohl ganz zwecklos).

Sublimatbäder. Man rechnet auf ein Vollbad 4—10,0 Hydrargyrum bi-
chloratum. (Vorsicht auch wegen etwaiger Metallwanne!)

Gerbstoff haltige Bäder. Das billigste Material zur Bereitung solcher
Bäder ist die Eichenrinde. Man kocht 1 kg Cortex Quercus mit einigen Litern
Wasser und setzt den Absud dem Bade zu. Statt dessen kann man auch 1/s — V4 kg
zerstosseneGalläpfel abkochen, oder 50—100,0 Acidumtannicum in Wasser lösen.
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Fichtennadelbäder. Die direote Verwendung der Fichtennadeln zur Dar¬
stellung solcher Bäder ist zu umständlich; besser ist es, das Fichtennadelextract zu
verwenden. Einem Vollbade werden */«— V2 kg eines solchen zugesetzt.

Malzbäder. 2—3kg Gerstenmalz werden mit einer genügenden Menge
Wasser gekocht und die Colatur dem Bade zugesetzt.

Kleienbäder. Die Bereitung der Kleienbäder geschieht gewöhnlich so, dass
1—2 kg Weizenkleie in einem leinenen Säckchen mit Wasser gekocht werden und
darauf der Absud und der Kleienrückstand mit dem Badewasser vermischt wird.

Seifenbäder. Von gewöhnlicher Seife wird 1/s — :/4 kg im Badewasser auf¬
gelöst.

Senfbäder. Gestossene schwarze Senfkörner (Senfmehl) in der Mengevon
100—250,0 werden mit dem Badewasser vermischt.

AromatischeBäder. Ein aromatisches Bad kann man auf verschiedene
Weise zubereiten. Entweder bringt man in die Badeflüssigkeit 1k —1 kg von der
betreffenden Species, wie Species aromaticae, Flores Chamomillae, Herb. Menth.
piper. u. s. w., oder man infundirt V4— V2 kg der Kräuter mit 4—5 Litern Wasser
und giesst das Infus ins Bad. Früher gebrauchte man für diesen Zweck auch
Acetum aromaticum und mischte 1—2 Liter mit der Badeflüssigkeit.

e) Linimenta, Flüssige Salben.

Das Linimentum ist eine halbflüssige Salbe, welche zum Einreiben
benutzt wird. Es wird dargestellt, indem 1) (flüssige) Oele mit wäss-
rigen Lösungen kaustischer Alkalien, namentlich Ammoniak (und
Kalk) zusammengemischt und hierdurch verseift werden. Das Zahlen-
verhältniss ist: 1 Liquor Amnion, caustic. auf 4 Oel (Aqua Calcis ana.
mit Oel). Die Pharmakopoen haben Officinalformeln, nach welchen
solche Linimente componirt werden. Das Linimentum ammoniatum z.B.
besteht aus 3 Thln. Olivenöl, 1 Thl. Mohnöl, 1 Thl. Ammoniak (nach
Ph. Helv.: aus 3 Thln. Olivenölmit 1 Thl. Liq. Ammonii caustici); durch Schüt¬
teln bildet sich eine weissgelbe halbflüssige Seife. Auf gleiche Weise
wird das Linim. ammoniato-camphoratum (3 Thle. Ol. camphoratum
und 1 Thl. Mohnöl auf 1 Thl. Liq. Ammon. caust.) (Ph. Helv.: 3 Kamfer-
öl, 1 Ammoniakflüssigkeit)bereitet. (Das Linim. Calcis der Ph. Helv. ist eine
Mischungvon gleichen Theilen Kalkwasserund Leinöl.) Zu einem solchen Lini¬
ment können auch Tincturen, flüssige oder feste ätherische Oele zu¬
gesetzt werden; jedoch soll dieser Zusatz nur etwa J/5 betragen. — Als
Liniment bezeichnet man 2) auch die Mischung von fetten Oelen mit
alkoholartigen Flüssigkeiten: so ist das bei uns als „ Oleum Chloroformii"
(1 Olivenöl, 1 Chloroform) officin. Linim. Chloroformii sehr gebräuchlich.

Officinell sind ausser den genannten noch: Liniment, saponato-
camphoratum (Opodeldok), gelatinös, durch die Wärme der Hand
schmelzend (Ph. Helv.: Opodeldoc,Opodeldocjodatum, Opodeldoc jodatum liqui¬
dum, Opodeldocliquidum). (Ph. Helv. hat noch ein Lin. Terebinthinae compositum
(Stockes) [Ol. Tereb. 60,0, Ol. Citri 2,0, Aq. Ros. 50,0, Acid. acet. concentr. 5,0,
Vitell. ovi unius] und das zweckmässigeLiniment. Styracia [Styr. und Leinöl zu.
gleichen Theilen].
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3) Die gewöhnlichen Salben können zu Linimenten geformt werden,
•wenn Mischungen stattfinden, welche sie verflüssigen. Dies kann ge¬
schehen durch Vermischen mit flüssigen, fetten oder ätherischen Oelen
oder bei fetten Salben durch Kampherzusatz (^ö).

4) Auch Emulsionen von fetten Oelen mit Eigelb können als Grund¬
lage von Liniment dienen, desgleichen die (nicht officinellen) Seifen
der Sulfoölsäuren (sog. „Polysolve").

Man verschreibe eines der Constituentien mit q. s., und setze stets
die Bezeichnung hinzu: f. linimentum, was der Apotheker dann irgend¬
wie bewerkstelligt.

f) Unguenta, Salben.

Die Salbe ist eine sehr häufig gebrauchte Form zur äusseren Appli¬
cation von Medicamenten. Sie hat etwa die Consistenz des Schweine¬
schmalzes. Als Grundlage, Excipiens, bedient man sich weicher Fette
und ähnlich consistenter Substanzen:

1) Adeps suillus sive Axungia porci, gereinigtes Schweine¬
fett; auch Sebum ovile (Hammeltalg) und Oel aa. — Die Medulla os-
sium bovis, Knochenmark, und die Butter sind deshalb nicht so passend,
weil ihr Gehalt an eiweissartigen Stoffen sehr bald Zersetzungen ver¬
anlasst.

2) Unquentum Glycerini (10 Thle.Weizenstärke, 15Wasser,
90 Glycerin, erhitzt) (Ph. Helv.: 7 Weizenstärke, 98 Glyeerin), weisse durch¬
scheinende Salbe.

3) Unguciit. c er cum (7 Olivenöl, 3 Wachs) (Ph. Helv.: dazu 0,2 Benzoe,
die allen Salben aus Thierfettenhinzugefügtwerden muss); weisse durch¬
scheinende Salbe.

4) Das Vaselinum (Paraffinmischung) war eine Zeit lang sehr be¬
liebt und hat auch noch jetzt als Excipiens vielfache Verwendung.

5) Ungucntum Paraffini. Diese Salbe ist (in Deutschland)
officinelle Grundlage für die Bereitung anderer Salben; sie besteht aus
1 Thl. festem Paraffin und 4 Thln. flüssigemParaffin; eine weisse, durch¬
scheinende Salbe, welche zwischen 40 und 50° schmilzt. Sie hat wie
2) und 4) den Vorzug, dass sie nicht ranzig wird, und ist als Excipiens
ganz zweckmässig (in der Schweiz nicht off.).

6) Adeps Lanae anhydricum und Ad. Lan.cum.Aqua{Lano-
iinum), das Cholesterinfett der Wolle, mit Axungia porci ana und
Aq. destill, q. s., gibt eine vorzügliche, in die Epidermiszellen ein¬
dringende Salbengrundlage.

7) Verdünnung von Emplastren durch Oele oder Kampher.
8) „Polysolve"-Salben (s. unter „Linimenta") und andere
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(nicht offic.)Specialitäten des pharmaceutisclien Handels können benutzt
werden.

Die Pharmakopoen enthalten eine ausreichende Zahl von Unguenta, die Ph.
Germ. 21: Unguentum aoidi borici, Adipis Lanae, basilicum (terpentinhaltig),
Cantharidnm, cereum (indifferent), Cerussae, Cerussae camphoratum, diachylon
(aus Bleipflaster und Olivenöl), Glycerini (indifferent), Hydrargyri album (weisser
Präcipitat), Hydrargyri cinereum (feinvertheiltes metallisches Quecksilber), Hy-
drargyr. rubr. (rothes Quecksilberoxyd), Kali jodati, leniens (Coldcream, indifferent,
notabene: ein kühlenderes Coldcream ist Oleum Cocos, welches, sonst fest, auf der
Haut zerfliesst und Wärme entzieht), Paraffini (indifferent), Plumbi (Bleiessig ent¬
haltend) , Plumbi tannici, Bosmarini compositum (aromatisch, reizend), Tartari
stibiati („Pockensalbe"), Terebinthinae, Zinci (Zinkoxyd). (Ph. Helv.: Unguenta nar-
cotica [narkot. Fluidextract 2, Schweinefett 8]; Ung. boricum, camphoratum, Oantharidis,
cereum, Elemi, Glycerini, Hydrargyr. alb., Hydrarg. bijodati, Hydrarg. einer., Hydrarg.
oxydati, Kalii jodati, Mezerei, Plumbi, Plumbi Hebrae, Plumbi jodati, Plumbi tannici, Po¬
puli, refrigerans 8. leniens, resinosum, Bosmarini compos , sulfuratum (mit Schwefelblüthe),
sulfur. compos. [ausser Schwefel Zinksulfat und Schmierseife], Tartari stibiati, Zinci.)

Das Excipiendum kann flüssiger, halbflüssiger oder fester Natur
sein. Immerhin verträgt die Salbengrundlage nur ein begrenztes Ver-
hältniss der Mischung, wenn die Salbenform dabei erhalten bleiben und
das Gemisch nicht in ein Liniment oder eine feste Masse übergehen
soll. Aetherische Oele und auch Kampher sollen nur zu einem Zwölftel
einer fetten Salbengrundlage beigemengt werden, sonst zerfliesst sie.
Trockene und dickflüssige Arzneistoffe, wie Harze, Pulver, Extracte,.
Balsame, darf man bis zu einem Viertel oder Drittel der Salbengrund¬
lage zusetzen.

Soll die Salbe einen aromatischen Geruch haben, so genügt es, einige
Tropfen eines ätherischen Oeles zuzusetzen ; man rechnet auf 5—50,0
Salbe 1 Tropfen ätherischen Oeles. Von dem vielfach beliebten (aber
theuren) Ol. rosarum genügt 1 Tropfen zur Parfümirung von 100,0
(und mehr) Salbe. Das riechende Princip der Tonkabohne, das Cu¬
marin, ist auch ein vortreffliches Corrigens, z. B. um den penetranten
Geruch der Jodoformsalbe zu verdrängen; man kann 0,1 Cumarin auf
1,0 Jodoform rechnen.

Man setze (der Sicherheit wegen) stets die Bezeichnung hinzu:
f. unguentum, damit der Apotheker leichte Correcturen anbringen
könne.

Dosirt wird entweder so, dass 1) das Gesammtquantum („in olla",
Büchse, oder auch „in charta cerata") verabreicht wird und auf der
Signatur gesagt wird: erbsengross, bohnengross, einen Theelöffel voll
u. s. w. einzureiben (je nachdem werden Gesammtquanta von 2,0—25,0
und darüber zu verschreiben sein, — für lOmal „erbsengross" etwa
2—5,0 u. s. w.) — oder 2) so, dass der Apotheker die Dosen abtheilt,
z. B. bei methodischer Inunctionskur. Hier verschreibt man entweder
die einzelne Dosis (s. Beisp. Nr. 3) und fährt dann fort: D. tal. dos. n°
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u. s. w., oder man verschreibt die Gesammtmenge (Beispiel Nr. 2) und
sagt: Divide in partes aequales u. s. w.

Beispiele:
1) Bp.

Hydrargyr. oxyd. rubri. 1,0
XJnguent.Paraffini 19,0.

MDS. Augensalbe, 3mal tägl. erbsen-
gross -nach Vorschrift einzureiben.

2) Bp.
XJnguent.Hydrargyr. einer. 120,0
Div. in part. aeq. n" XL.
D. in charta cerat.
S. Nach Vorschrift.

3) Bp.
Ung. Hydrargyr. einer. 5,0
D. tal. dos. n° XXX in chart. cerat..
S.

4) Bp.
Veratrini 0,1
Sebi ovilis 5,0
Ol. olivar. q. s.
ut f. unguent.

DS. Erbsengrosstägl. 2mal amVorder-
arme einzureiben.

SPECIELLE ANWENDUNG YON ARZNEIMITTELN:

a) Auf die Haut.

Wenn man die Haut zu therapeutischen Eingriffen benutzt, so will
man in einer Reihe von Fällen Wärme entziehen oder Wärmeabfluss

verhindern, in anderen Hyperämien erzeugen, die Endigungen der
sensiblen Nerven in der Haut erregen oder abstumpfen u. s. w. In
anderen Fällen soll die abnorme Epidermis macerirt u. s. w. werden,
oder oberflächlich oder tiefer lagernde Parasiten, Mikroben u. a. an¬
gegriffen werden. Diese Zwecke kann man durch Fomente, Waschungen,
Bäder, flüssige und feste Salben, Pflaster u. s.w. erreichen. In anderen
Fällen bringt man, namentlich in Salbenform, Stoffe mit der Haut in
Contact, um sie auf diesem Wege in den Organismus gelangen zu
lassen. (Die Stoffe, welche die Epidermis durchdringen und so vom
Corium, sowie diejenigen, die von den Hautdrüsen aus resorbirt werden
können, sind in der Arzneimittellehre nachzusehen.)

Diese Anwendungsformhat man auch als die epidermatische bezeichnet.
Neben dieser kam früher noch die e n d e r m a t i s c h e Application von Arznei¬

mitteln in Frage. Man versteht darunter die Beibringung von Stoffen auf die
wunde oder wundgemachte Haut. Hier sind die Bedingungen der Resorption
allgemein gegeben. Gegenwärtig ist diese Methodedurch die hypodermatische
Tnjection grösstentheils verdrängt.

Endermatisch applieirte man Stoffe entweder durch Impfung (Inoculation),
oder indem man sich durch ein Vesioanseine wunde Fläche verschaffte. Bei der
Impfung machte man an einer Hautstelle, sehr häufig am Oberarm, einen 2—3 cm
langen Schnitt bis auf das Unterhautbindegewebe und brachte das Arzneimittel
in Pillen- oder Pulverform in die Wunde, fixirte durch einen Verband zweckmässig
und erneuerte diese Application täglich 1—2mal(ganz ausser Gebrauch).
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Oder man wandte ein Vesieatorium etwa von 7 cm Umfang an. Nachdem sich
die Blase gebildet, entfernte man die Oberhaut, verband den ersten und zweiten
Tag die wunde Stelle mit einer indifferenten Salbe und nachher mit verdünntem
Ung. Cantharidum, bis die Stelle zum Bitern kam. Dann wurde die wirksame
Substanz auf die wunde Stelle eingestreut und der Verband mit Ung. Cantharidum
fortgesetzt. Es handelte sich bei dieser ebenfalls gänzlich verlassenen Methode
meistens um Einstreuung von Morphinsalzen oder anderen Narcoticis. Als Vehikel
genannter Substanzen bediente man sich meist des Lycopodiums oder einer anderen
indifferenten mehligen Substanz.

Da so nur ein Theil des Morphins zur Resorption gelangte, so mussten die
einzelnen Dosen grösser genommen werden als beim internen (oder hypodermati-
schen) Gebrauche.

b) SpecielleAnwendung von Arzneimitteln unter die Haut.
Im Allgemeinen werden nur Lösungen subcutan injicirt; eine

Ausnahme macht die subcutane (resp. intramusculäre) Beibringung von
Calomel, Hydrargyr. salicylic. u. a., welche als feinste Pulver in Wasser
oder Paraffin u. a. suspendirfc— also als „ Schüttelmixtur" (d. h. vor
der Anwendung stark durchzuschütteln) benutzt werden. Das Recept sei
überall ganz einfach: Basis, Lösungsmittel (meist nur Aq. destill., zu¬
weilen etwas Glycerin, zu ^s, zugefügt) und eventuell eine kleinste
Menge eines Antisepticums.

Als Schöpfer der hypodermatischen oder subcutanen Injectionen ist
Al. Wood (1853) zu betrachten; das zweckmässige Instrument dafür
ist von Pravaz, wenn auch zunächst für einen anderen Zweck, con-
struirt worden. Im Laufe der Zeit ist die PRAVAz'sche Spritze vielfach
verbessert und verfeinert worden. Eine derartige Spritze soll 1,0 oder
1 ccm Wasser fassen (was beim Kaufe stets erst zu controlliren, und
meistens nicht der Fall ist), und die Stempelstange soll in 10 Theile
(mit decimalen Subdivisionen) eingetheilt sein. Wichtig ist, die Un-
zuträglichkeiten zu vermeiden, welche aus der eingespritzten Flüssigkeit
entstehen können. Man benutze nur frische Lösungen und setze ein
Antisepticum (Sublimat, Carbolsäure) in kleinsten, aber ausreichenden
Mengen zu, oder benutze „Aqua chloroformata" (s. Chloroform) als
Menstruum.

Man verschreibe so, dass die beabsichtigte Dosis in einer halben
Spritze (V2 ccm = 0,5 Wasser) enthalten ist. Von den wirksamsten
Stoffen gibt dies etwa Vi °
dosen 0,01 pro dosi etwa 1°,
— Die Gesammtmenge der Lösung — vom Bedarf abhängend — dürfte
für einenPatienten z.B. beiApomorphin.hydrochl. 5,0 sein, bei langer
Anwendung z. B. des Sublimats bis zu 25 und 50,0 gehen.

Mnemotechnische Regel: so viel Procent die Lösung, eben so viel
Milligramm hat der Theilstrich und so viele Centigramm die Spritze,

V2 °joige Lösungen, von denen mit Maximal-
0, von denen mit 0,03 ca. 1—4°/o u. s. w.
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notabene : wenn die Spritze genau gleich 1 ccm Lösung, und wenn
die Scala in 10 Theilstriche getheilt ist.

Morphinum hydroehloricum (und [Ph. Hely.] M. siüfuric): 1—4°/oige Lö¬
sungen, eine Spritze dann = 0,01—0,04; jeder Decimalstrieh = 1—4 mg.

Aether: Wird als Analepticum pur injieirt. Nicht mehr als eine PßAVAz'sche
Spritze; 1 cc wiegt ea. V2 §'•

Atropinum sulfuricum: */i 0— 7 2 °/o (d. h. die Spritze = 1—5mg, der
Theilstrioli = 'io—'/ 2 mg); man injieire zuerst nie mehr als '/■*— V2 mg.

Pilocarpinum hydroehloricum: 2—4°/°-
Apomorphinum hydroehloricum: 1—2°/'o.
Hydrargyrum bichloratum: l°/o, — man verschreibe: Hydrargyr. bi-

chlor. ex aqua recrystallisat. und gebe ana Kochsalz und Salmiak dazu.
Hydrargyr. chloratum. Ep.: Hydrargyr. ohiorat. vapore parati et sub-

tilissime pulverat., Natr. ehlorat. ana 5,0, Aq. destill. 47,5; Mucilag. Gummi 2,5,
adde: Hydrargyr. bichlorat. 0,01. S. 10°/oige Calomelsuspension zur subcutanen
Inj ection. (Umschütteln!)

Hydrargyrum salicylicum. Mit Paraffinum liquidum z. B. 1 :10.
Strychninum nitricum: l°/o (zuerst nie mehr als 3—5 mg; Cumulation

bedenken!).
Extract. secalis cornuti (vorläufig das einzige subcutan anzuwendende

Secale-Comutumpräparat), ana mit Wasser oder 1 : 2—3 Wasser; die Lösung ist
für den Gebrauch stets ganz frisch zu bereiten!

Acidum carbolicum purissimum. Von einer 5°/oigen Lösung enthalt
eine Spritze 5 cg. So viel kann auf einmal ohne Gefahr injieirt werden. Derartige
Injectionen machte man z. B., um das Fortschreiten von Erysipelen zu verhindern.

' Schmerzhaft und häufig Phlegmone nach sich ziehend sind die Injectionen mit
den gewöhnlichen Chininsalzen. Unter den Chininpräparaten hat man natürlich
solche zu wählen, welche im Wasser leicht löslich sind; auch darf niemals ein Zu¬
satz von Säure zu einer Injectionslösung stattfinden, da dies heftige Reizung her¬
vorbringt (so ist auch das nicht mehr offic. Chinin, bisulfuricum, dessen Lösungen
sauer reagiren, subcutan nicht anwendbar). Sehr leicht löslich in Wasser ist das
Chininum lacticum (1 : 2 oder 3), vorausgesetzt, dass es nicht zu alt ist. Man be¬
reitet eine Lösung von 1,0 Chininum lact. auf 5 oder besser 10,0 Wasser; im ersten
Falle enthält eine Spritze 0,2, im letzten 0,1 Chinin. Auch das Chininum muria-
ticum amorphum und namentlich das Chininum bimuriatico-carbamidatum (bis
50 0/° löslich) kann ebenso subcutan verwendet werden.

Die in neuester Zeit versuchten subc. Inj. von Colocynthinum purum, Citrullin
(beide zu 5—10 mg pro dosi), oder von Alo'in (zu 0,01—0,02 pro dosi) wirken aller¬
dings ebenso gut abführend, wie Eingabe per os, bringen aber örtlich Reizungen
hervor, und da solche kleine Dosen gewöhnlich vom Magen oder per Clysma gut
ertragen werden, so wird die subcutane Anwendung genannter Präparate nur in
Ausnahmefällen zulässig sein. Dasselbe gilt von der Digitalis.

Beispiele:
1) Ep.

Aetheris 10,0
DS. Aether

Cito ! Peric. in mora!
pro me.

2) lip.
Strychnini nitrici 0,15
An. destill. 15,0

DS. l°!oige Strychninlösung zur sub-
cut. Inject.

Cloetta-Filehne, Arzneimittellehre.

3) lip.
Apomorphini hydrochlor. 0,05
Aq. destill. 5,0.

DS. 1 "/«ige ApomorpTiinlösung zur
subeut. Inject.

4)Bp.
Hydrargyr. bichlorati ex aq. recryst.
Natrii chlorati ana 0,3
Aq. destill. 30,0.

DS. l"loige SubUmatlösitng zur sub¬
eut. Inject.

10. Aufl. 25
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5) Bß.
Morphini hydrochlorici 0,6
Aq. destill. 20,0
Hydrargyr. bichlorat. 0,01.

DS. 3 "/oige Morphinlösung für die chi¬
rurgische Abtheilung zu Händen
des Arztes!.'

c) Specielle Anwendung von Mitteln auf die Nasenscnleimhaut.

Meistens Flüssigkeiten (Basis und Menstruum); theils zum „Auf¬
schnüffeln" , theils zum Eingiessen bei herabhängendem Kopfe (und
Athmen durch den geöffneten Mund), theils Einspritzen mit Douche:
in diesen Fällen meist Antiseptica oder Adstringentien, in Concen-
trationen wie sub g) Inhalationen, Mengen ca. 200,0. Ausserdem: Ein¬
pinselungen (20—50,0 im Ganzen), hierzu je nachdem alle möglichen
Concentrationen, incl. der ätzenden; es werden dabei nur bestimmte
Punkte, event. unter Hilfe des Nasenspiegels behandelt. Ferner:
Aetzungen mit Stiften (s. diese unter „Aetzstifte"). — Zuweilen noch:
Schnupfpulver, einschliesslich der „Niesepulver", pulv. sternutatorii,
welch letztere zu 15—50,0, grossiuscule pulverati (um nicht in die
Lunge zu fliegen) — entweder Schnupftabak, oder Seife, oder Rhiz.
Veratri (sehr stark) neben indifferenten und wohlriechenden Stoffen
(Rhiz. Irid. flor.) enthalten; erstere theils adstringirend (Alaun, Tannin
u. s. w.), theils desinficirend und desodorisirend. Hier ist noch zu nennen:
Einathmen der Dämpfe des Ammoniaks aus einem Fläschchen mit Liq.
Amnion, caustic. (bei Ohnmächten und hysterischen Attaquen); ferner
von kohlens. Ammoniak (Riechfiäschchen); von Dämpfen einer Mischung,
z.B. Carbolsäure, Ammoniak und Spiritus gegen , Schnupfen" (Katarrh);
und endlich die Parfüms.

d) Mund und Rachen.

Zahnpulver, Pulv. dentifricius (am besten als Handelswaare zu
besorgen). 1) rein mechanisch, 2) auch chemisch oder physiologisch
wirkende Zahnpulver. Ad 1): Kohle, Talcum (= kieseis. Magnes.),
Bimstein (Lap. Pumicis); corrigirt durch Spuren äther. Oels (Menthae
pip.) oder aromat. Pulver (Calamus, Iris florent.). Ad. 2): Sapo (meist
nur Zusatz 'je — V3 zu den Pulvern sub 1), Kreide (Creta) und sonstigem
kohlens. Kalk (Muscheln, Conchae praeparat. pulv. [säuretilgend]),
Adstringentien und Aromatica (Kino, Catechu, — Calamus, Myrrhen).
Weisse Pulver können durch Cochenille (Coccionellae q. s.) roth ge¬
färbt werden; auch Zusatz von Lign. Santalinum (Sandelholz) färbt
röthlich und parfümirt gleichzeitig.
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Zahn seifen: Sapo 1 und Creta oder Lapis pumicis 3, mit Muci-
lag. Gumm. oder Spirit. dilut. q. s. ut f. sapo dentifr. D. in Capsula
porcellanea, Gesammtmenge 15—30,0.

Zahntinkturen werden zuweilen pur direct mit Schwämmchen,
Wattebäuschen u. Aehnl. applicirt (zumal an cariösen Zähnen), oder
meistens mit Wasser verdünnt zu Mundwasser benutzt. Spirituöse
Lösungen aromatischer (Myrrha, Olea aetherea) und adstringirender
(Kino, Catechu, Ratanhia) Stoffe, Gesammtquantum ca. 50—1000,0.

Zu nennen: „Zahntropfen" (z. B. Coca'inlösung)und Zahnpillen, für
cariöse Zähne; letztere wie sonstige Pillen und Boli, je nach Grösse des
cariösen Defectes (0,05 — 0,5) zu verschreiben; mit Caryophylli, Kreosot,
Opium und Cocain.

Mun d- und Gurgelwässer: Lösungen, Infusa; adstringirende,
desinficirende,antiseptische, aromatische Stoffe; kein süsses Geschmacks-
corrigens dazu! Cave bei differenten Stoffen das unvermeidliche Ver¬
schlucken! Quantum: 200—500,0 oder Ingredientien und Bereitung
(Lösung, Mischung, Aufguss, Abkochung) im Hause.

e) Ohren (äussererGehörgang).

Einspritzungen, Lösungen wie bei „Nase", aber etwas concentrirter
zu nehmen, geringere Quanta, pro Mal 5—15,0. Einträufelungen 1
bis 5 Tropfen: zum Theil Oele und ölige Lösung; zum Theil dieselben
Flüssigkeiten wie unter f) (bei „Auge"). Einpinselungen wie bei c)
(Nase). Bei Zahnschmerzen Chloroform, Watte mit 1—2 Tropfen in
den Gehörgang zu thun; macht aber erst noch nothwendig, dass das
befeuchtete Kügelchen mit trockner Watte umwickelt werde (sonst
heftiger, brennender Schmerz!).

f) Auge.

Meist flüssig; zuweilen Streupulver, Salben, Discs (ein „disc" ist ein
kleines Scheibchen von ca. 2—4 mm Durchmesser aus Gelatine dar¬
gestellt, s. S. 353; letztere enthalten z. B. */* mg Atropin; sie werden
in den Conjunctivalsack gethan, wo sie zerfliessen).

Augentropf wasser, guttae ophthalmicae, auch Collyrien ge¬
nannt; meist adstringirend oder Pupillen- und Accommodationsmittel
enthaltend: werden mit Pinsel oder Glasstab oder besser mit Tropfglas
eingeträufelt, unter Abziehen des unteren Augenlides. Pro dosi 1 bis
3 Tropfen. Für den einzelnen Patienten Gesammtmenge 5—10,0. Zin-
cum sulfuricum in 0,1—1—2 (—4)°/oiger Lösung; Argent. nitric. 0,1 bis
1 °/oo, Atropinum sulfuricum ca. l \z °/o; Eserin. salicylic. 0,1 °/o.
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FOmenta, Umschläge; meistens adstringirend, z. B. Aq. Plumbi,
im Ganzen 100—200,0.

Salben; a) um die Augen herum einzureiben (s. „Unguenta" im
Allgemeinen); b) auf die Lider. Gesammtmenge 5—10,0; für b) Ap¬
plication mit Pinsel, glatten Stäbchen. Substanzen wie bei den Tropf¬
wässern und ausserdem unlösliche Metal]-(Hg-)Präparate (rother und
weisser Präcip. [1: 100—1 : 10]).

Augenpulver: selten, fast nur Hydrargyrum chloratum vapore
paratum (Calomel) (auch rother Präcipitat und zuweilen Alaun) pur oder
mit Zucker 1:5; „fiat pulvis subtilissimus"; mit Pinsel aufgenommen
und eingestreut.

Aetzmittel (s. d. allg. Theil).

g) Spezielle Anwendung von Arzneimitteln auf die Schleimhautder
Respirationsorganeund die feinstenEndigungen der Bronchien.

Eingeathmete Gase und Dämpfe dringen, sobald sie die Schleim¬
haut des Einganges des Respirationsorganes nicht übermässig reizen,
bis in die Alveolen. Feste Körper in Staubform oder zerstäubte Lö¬
sungen können, wenn auch in verhältnissmässig kleiner Menge, bis tief
in die Bronchien gelangen.

Zur Einathmung von Dämpfen genügt es oft (z. B. bei Chloroform.
Aether, Amylnitritu. s. w.), die betreffende Substanz, meist eine Flüssig¬
keit, als solche in der voraussichtlich gebrauchten Menge zu verschreiben,
auf ein Tuch oder ähnliche Vorrichtung zu träufeln und die aufsteigenden
Dämpfe einathmen zu lassen. In anderen Fällen (s. Terpentinöl) wird
die Flüssigkeit auf heisses Wasser gegossen; oder wenn ätherisches Oel
enthaltende Species für diesen Zweck benutzt werden sollen, werden
diese mit siedendem Wasser übergössen und die Dämpfe eingeathmet.
Bei permanenten Gasen wie Stickoxydul u. Aehnl. bedarf es gasometer¬
artiger Behälter; im Handel sind die Gase oft im comprimirten Zustande
in solchen Behältern käuflich; zur Inhalation braucht man noch ein
passendes Mundstück mit Hahnvorrichtung.

Trockene Arzneikörper in Staubform werden durch ein Insuffla-
tionsröhrchen auf kranke Stellen des Kehlkopfs applicirt. Viel all¬
gemeiner ist die Inhalation zerstäubter Arzneilösungen. Hier
hat man die Wahl, entweder den Lösungsstaub allein oder zugleich mit
warmen Wasserdämpfen (Nebel) einathmen zu lassen. Im ersteren Falle
bedient man sich eines Apparats, wie er für Parfüms im Gebrauch ist,
eines sog. Rafraichisseurs; im zweiten Falle nimmt man dazu einen der
vielen heizbaren Inhalationsapparate des Handels.
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Das Inhalationsverfahr en bei allen diesen Apparaten besteht
darin, dass der Patient in sitzender Stellung mit geöffnetem Munde,
etwas zurückgebeugtem Kopfe, und je nach Bedürfniss mit kürzeren
oder tieferen Athemzügen den Dampf einathmet. Die Zahl und Dauer der
Inhalationen variirt sehr; erstere schwankt zwischen 1 und 8 Sitzungen
per Tag und letztere zwischen 5 und 30 Minuten mit angemessenen
Pausen. Bei dem gewöhnlichen (SiEGLE'schen) Apparate rechnet man,
dass für eine Sitzung 30—60,0 Arzneiflüssigkeit zerstäubt werden sollen.
— Bei den in zerstäubtem Zustande aspirirten Arzneimitteln kommt die
locale und allgemeine Wirkung in Frage. Erstere steht im Vorder¬
grunde. Gewöhnlich will man durch dieses Verfahren irgend eine locale
Wirkung auf die höher oder tiefer gelegenen Theile des Respirations-
organes erzielen. Die allgemeine wird seltener bezweckt, muss aber
doch als Nebenwirkung berücksichtigt werden.

Bei den stärker wirkenden Arzneien, welche in zerstäubtem Zustande
aspirirt werden, ist es nothwendig, dass die verhältnissmässig bedeutende
Menge, welche sich in der Mundhöhle niederschlägt, von Zeit zu Zeit
ausgespieen werde, damit sie nicht durch Verschlucken zwecklos oder
Schaden stiftend in den Magen gelange.

Arzneimittel, welche in Form zerstäubter Lösungen inhalirt werden:

Narkotische Mittel. Schwache Coca'inlösungenkönnten wohl
gelegentlich nützlich werden. Bei Inhalationen von 30,0 Flüssigkeit
dürfte man eine 1ji — l\z °/oige Lösung wohl wagen dürfen — (man rechne
so, als ob ^j — 1j» verschluckt würde) —; stärkere Lösungen sind vor¬
sichtig auszuprobiren. — Andere Narkotica sind wohl zwecklos.

Erweichende und lösende Mittel. Bei subacuter und chroni¬
scher Laryngitis, Tracheitis und Bronchitis mit zähem Secrete sieht
man Erleichterung beim Inhaliren von Lösungen von Natrium chlo¬
ratum zu 0,5—2 (bis höchstens 5)°/o, von kohlensaurem Natrium
oder Kalium zu 0,2 — 1 °/o (mit Dämpfen bis 2 °/o), von Aq. Calcis
entweder unvermischt oder im Verhältniss 1: 5—10 Aq. destill. Dieses
Mittel wird auch gern als Lösungsmittel diphtheritischer Beläge des
Rachens und des Larynx gebraucht. In diesen Fällen wirken auch die
Wasserdämpfe wohlthätig für die Expectoration. Statt in Wasser kann
man die vorhin erwähnten Salze in einem Infus von Herb. Malv., Rad.
Althaeae oder einem aromatischen Aufgusse verwenden.

Adstringirende Mittel. Ausser bei Katarrhen kommen diese
Mittel auch bei ulcerösen Processen und Blutungen aus der Lunge zur
Anwendung. Im letzteren Falle ist der Hustenreiz, falls er durch die



390 Arzneiverordnuxgslehre. Specieller Theii..

Inhalation geweckt werden sollte, eine Contraindication; man könnte
in einem solchen Falle eine subcutane Injection von Morphin voraus¬
gehen lassen.

Man gebraucht Lösungen von:
Tanninum zu 0,2—5°/°»
Alumen zu 0,1 — 3°/o,
Liq. ferri sesquichlorati zu 0,1—2°/°>
Argentum nitricum cryst. zu 0,05—l°/o.

Balsamische (und antiseptische) Mittel. Es ist eine alte
Erfahrungssache, dass bei gewissen chronischen Zuständen der Ath-
mungsorgane das Einathmen harziger oder balsamischer Stoffe eine
wohlthuende Wirkung hat und dass diese nicht nur palliativ, sondern
auch heilend auf die kranken Partien einwirken. Daher Hess man in
früheren Zeiten Brustkranke in Werkstätten und auf Schiffswerften, wo
viel Theer zur Verwendung kam, sich aufhalten. Gegenwärtig werden
diese Körper in verfeinerter Methode durch Inhalation in die Luftwege
gebracht. Unter diesen spielt namentlich das Theer w asser rein oder
mit Aq. destill, in verschiedenen Verhältnissen gemischt, eine Haupt¬
rolle. Neben diesem ist noch das Ol. terebinthinae zu erwähnen, dem
sich noch anderweitige, theilweise viel angenehmer schmeckende und
riechende Coniferenöle, z. B. das (nicht offic.) Schwarzwälder Latschenöl
(Ol. Pini Pumilionis) anreihen. Man inhalirt es suspendirt in Wasser
zu 20—50 Tropfen auf 100—200,0 Wasser. Bei der Flüchtigkeit der
Substanz kann man den Inhalationsapparat entbehren: Man bringt die
passende Menge Ol. terebinthinae in einen Topf heissen Wassers und
athmet die Dünste ein oder tropft es auf Fliesspapier, welches man in
eine erwärmte Schale legt, und athmet auf diese Weise die Dämpfe
ein. Dieses Mittel wirkt besonders günstig bei putrider Bronchitis und
Lungengangrän.

Antiseptica. Die besten Antiseptica, welche wir kennen, Chlor
und Hydrargyrum bichloratum, können wir zu Inhalationszwecken nicht
verwenden; das erste nicht, weil es einen intensiven Hustenreiz selbst
in sehr verdünntem Zustande hervorruft, das zweite nicht wegen seiner
toxischen Nebenwirkungen, die es sofort hervorrufen würde. Wir sind
daher auf eine kleinere Gruppe von Körpern, denen diese nicht er¬
wünschten Wirkungen in geringerem Grade zukommen, angewiesen.
Wir erwähnen (ausser den oben erwähnten Adstringentien „Tannin"
und „Höllenstein" und den Balsamicis):

Chininum hydrochloricum, V2—4°/o in Wasser.
Acidurn carbolioum purissimum. Die Resorbirbarkeitdes Phenols ist

eine grosse, daher Vorsichtnothwendig. Für kürzere Zeit kann man — mit Wasser¬
dampf — 1—5°/oige Lösung inhaliren lassen.
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Aeidum boricum. Kann man ohne Gefahr in Lösungen von 4°/o inhaliren
lassen.

Aeidum salicylicum zu 0,1—0,3°/o-
Kreosot 0,1—1*/».
Benzoesäure (mit Alkohol q. s.) und benzoesaures Natrium zu 1—5°/o.
Resorcin zu 1—5°,o.
Thymol zu l°/oo.
SämmtlicheProcentzahlen bei den verschiedenenSolutionen sind natürlich nur

als Durchsehnittswerthe zu betrachten. In jedem einzelnen Falle wird man sich
nach der Empfindlichheit in loco und der ganzen Individualität zu richten haben.

h) Specielle Anwendung von Arzneimittelnauf die Schleimhaut der
Harnblase und der (männlichen) Harnröhre.

Verschiedene krankhafte Zustände der Harnblase erfordern einen

localen therapeutischen Eingriff. Dies gilt namentlich von den katar¬
rhalischen Processen, wenn das acute Stadium vorüber ist oder
wenn sie subacut oder chronisch werden. Auch bei den ulcerösen Vor¬

gängen und den damit in Verbindung stehenden Blutungen kann man
mit Erfolg eine locale Therapie anwenden.

Die mildeste Form eines derartigen Eingriffes ist die Ausspülung
der Blase mittelst lauwarmer (30—35 ° C.) 0,6 °/oiger Kochsalzlösung.

Oefters wendet man Injectionen mit Arzneimitteln in flüssiger Form
an. Es sind gewöhnlich adstringirende, ätzende oder antisep¬
tische Arzneikörper, welche man dazu wählt.

Hierbei diene als Regel, dass man verdünnte (und sterilisirte)
Lösungen anwende, bis man die Empfindlichkeit, welche sehr variiren
kann, kennt, sowie dass man die Blase, bevor man die Arzneilösung
einbringt — nach Entleerung des Urins —, mit aseptischem Wasser
oder 0,6 "/oiger Kochsalzlösung ausspült, um den zähen Schleim und
die Secrete, welche den kranken Partien aufgelagert sind, möglichst
zu entfernen.

Will man, dass das Medicament die kranke Schleimhaut nur berühre,
so nimmt man dazu den doppelläufigen Katheter und lässt die Injections-
flüssigkeit sofort wieder abfiiessen; soll sie mit der Schleimhaut einige
Zeit in Contact bleiben, so verwendet man hierzu einen gewöhnlichen
Katheter und spritzt mittels einer Spritze, welche 50—100 cc fasst, ein
gewisses Quantum ein, wartet dann einige Minuten, bis man die Flüssig¬
keit wieder ablaufen lässt, oder man lässt sie in der Blase verbleiben,
indem man den Katheter zurückzieht. Die Zahl der Injectionen richtet
sich nach dem einzelnen Falle; gewöhnlich macht man täglich eine.
Die Temperatur der Flüssigkeit soll lauwarm sein. Ballonspritzen sind
in solchen Fällen nicht zulässig, schon deshalb nicht, weil die Luft sich
niemals ganz aus ihnen verdrängen lässt.
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Argentum nitricum. Man beginnt mit Lösungen von '/<— V'2 P 1'0 rnille und
steigt allmählich.

Tanninum purum zu 1—10 pro mille.
Zinc. sulfuric. desgl.
Liq. ferri sesquichlorati desgl.
Acidum carbolicum purissimum desgl.

Für Blaseninjectionen ist ein Gesammtquantum von über 200,0 (bis
500,0) zu verschreiben (oder in kleineren Quantitäten die mit Wasser
zu verdünnenden Ingredientien).

Wenn Medicamente einige Zeit in der Blase verweilen sollen, so ist
nicht zu vergessen, dass diese, namentlich bei krankhaft veränderter
innerer Oberfläche, wenn auch in beschränktem Grade, resorbirt.

Auf die Schleimhaut der Harnröhre können Arzneimittel in flüs¬
siger und fester Form applicirt werden. Die erstere Methode ist die
gewöhnliche. Indicationen dafür sind namentlich gegeben bei gonor¬
rhoischen Affectionen und deren Folgen; auch bei ulcerösen Processen,
welche jedoch in der Mehrzahl der Fälle ihren Sitz in dem vorderen
Theile der Harnröhre haben.

Während der Dauer starker acuter Reizungserschei¬
nungen sollen in der Regel die Injectionen mit differenten
Substanzen zunächst noch unterbleiben (s. jedoch S. 234 bezüg¬
lich Argentum nitricum).

Zu den Injectionen in flüssiger Form bedient man sich einer kleinen
Spritze, 5—10 cc haltend, von hartem Kautschuk, Zinn oder Glas; die
Canüle muss ein stark konisch abgerundetes stumpfes Ende haben. Sie
wird möglichst tief eingeführt; die Urethralmündung wird sodann mit
Daumen und Zeigefinger auf die Canüle angedrückt, so dass die Flüssig¬
keit während des Einspritzens nicht entweichen kann. Unter sanftem
Drucke lässt man sie bis zum Blasenhalse vordringen, wo sie vom
Sphincter aufgehalten wird. Nach 2—3 Minuten lässt man die Flüssig¬
keit wieder abfliessen.

Auch hier gilt als Regel, zuerst eine Reinigungsinjection mit (asep¬
tischem) lauem Wasser oder 0,6 °/oiger Kochsalzlösung zu machen.

Die Arzneikörper, welche zu derartigen Einspritzungen gewählt
werden, sind namentlich die adstringirenden. Je nach der Empfind¬
lichkeit wählt man schwächere oder stärkere Lösungen; meistentheils
muss man anfänglich noch tiefer in Bezug auf Procentgehalt herunter¬
gehen als bei den Blaseninjectionen (s. diese), — Gesammtmenge
ca. 200,0.

Von den stark ätzenden Injectionen, zumal im acuten Stadium, ist
man zurückgekommen.

Application in fester Form ist weniger gebräuchlich; die Stoffe
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werden, z. B. mittels Endoskop, in Pulver- oder Salbenform mit dem
Aetzmittelträger (porte-caustiques) an die kranke Stelle gebracht.

Cereoli (Kerzchen) in cylindrischer Form, von beliebiger Länge,
Durchmesser und Festigkeit, bestehend aus Gelatine und Glycerin,
welche Arzneikörper enthalten, können in die Harnröhre wie Bougies
eingeführt werden. Sie zerfliessen alsdann, und nach der Einwirkung
kann die flüssig gewordene Masse mit dem TJrinstrahle ausgestossen
oder mit einer Wasserinjection ausgespült werden, beziehungsweise
fliesst sie von selbst heraus. Will man dem Vehikel eine gewisse Festig¬
keit geben, so mischt man den erwähnten Constituentien etwas Dextrin
bei. Dadurch erhalten die Cereoli die Consistenz einer mittelharten
Bougie. Diesen Cereoli medieati kann man Tannin, Zinc. sulfur., Argent.
nitr. u. s. w. einverleiben.

Z.B.
Bp.

Zinc. sulfur, pur. 0,03.
f. c. Gelat. et Glycer. q. s. I. a. cereo-

lus longit. centitn. X. et diametr. millim.
III. D. tdl. cereol. n" . . . .

Rp.
Argent. nitric. cryst. 0,01

f. c. Gelat., Glycer. et Dextr. q.
I. a. cereolus u. s. w.

i) Anwendung von Arzneimittelnauf die Schleimhautder weiblichen
Sexualorgane.

1. Auf die Schleimhaut der Vagina.

Wenn bloss mit der Vaginalschleimhaut ein medicamentöser
Stoff in Verbindung gebracht werden soll, so bedient man sich gewöhn¬
lich nur der Application in flüssiger Form. Dieser Contact wird durch
die verschiedenartigen Infusionsapparate und Douchen mit passender
Canüle vermittelt. Auch hier kommen die schon mehrfach erwähnten
antiseptischen, adstringirenden und ätzenden Flüssigkeiten
zur Anwendung (Lös. von Alaun, Tannin, Salicylsäure, Borsäure, Chlor¬
zink, Zinkvitriol, Carbolsäureund Höllenstein). Bei der Dosirungbraucht
man nicht so ängstlich zu sein, wie bei der Behandlung der Blasen-
und Urethralschleimhaut, da die Empfindlichkeit eine geringere ist und
der Abfluss der injicirten Flüssigkeit sofort erfolgt. So können Phenol¬
lösungen zu 2—3°/o, Alaun- und Zinksalzlösungen zu 1 °/o u. s. w. ge¬
nommen werden.

Will man während des Aufenthaltes in einem Bade oder Sitzbade
die Badeflüssigkeit mit der Vaginalschleimhaut in Berührung bringen,
so wendet man hierzu die ganz passenden gefensterten Bade-
specula an. —

Auch sind hier die (theueren) Vaginalkugeln (s. S. 360) zu nennen.
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2. Auf die Portio vaginalis.

Von jeher hat man Pulver (z. B. 1 Alaun oder Tannin mit 1 Amyluni)
mittels Tampons von Watte oder Charpie gegen die Portio geführt,
was auch noch jetzt geschieht. Neuerdings werden Tampons aus Gaze
und Aehnlichem eingeführt, welche mit Medicamenten impr'ägnirt sind,
z. B. Jodoform- und Dermatolgaze, Tampons mit Borglycerin (1 : 10),
Sublimat und Aehnlichem. Genauere Methoden stehen zur Verfügung,
wenn man sich gleichzeitig des Mutterspiegels bedient. Auf die krank¬
haft veränderte Partie kann sodann durch Pinselung, durch Anpressen
von Schwämmen und Tampons, welche mit Arzneikörpern getränkt
sind, eingewirkt werden, wobei man sich stärkerer Concentrationen be¬
dienen darf, als oben für die Scheide genannt sind; namentlich können
so auch förmliche localisirte Aetzungen u. s. w. vorgenommen werden
(Chlorzink, Liq. Ferri sesquichlorati, Acid. nitr., Plumb. acetic. u. s. w.).

3. Auf die innere Fläche des Uterus.

Unter den in der gynäkologischen Klinik zu erlernenden Vorsichts-
maassregeln können mittels (BRAUN'scher) Uterusspritze oder eines
watteumwickelten „Uterusstäbchens" Arzneistoffe auf die innere Fläche
des Uterus applicirt werden. Am häufigsten gilt es Blutungen zu stillen:
Liquor ferri sesquichlorati im Verhältniss von 1 auf 3 Aqua destillata
oder selbst pur, ferner Jodtinktur, pur. Bei intensiven Katarrhen wer¬
den die obengenannten Adstringentien und selbst leicht ätzende Lö¬
sungen in geringen Mengen eingespritzt, — event. auch Ausspülungen
mit diesen Lösungen vorgenommen. Im Puerperio kann dann der leicht
zugängliche, weite Uterus mit analogen Lösungen, wie oben für die
Scheide angegeben wurden, ausgespült werden.

Zur Anwendung von Arzneistoffen in trockener Form wählt man
am besten die Stiftform. Die hierfür passenden Stifte können in
schon mehrfach besprochener Weise aus Gelatine, Glycerin und einem
der erwähnten Medikamente, Dermatol, Jodoform, Alaun, Zinkvitriol,
componirt werden; die gebräuchlichsten sind (billig) im Handverkaufe
zu haben. Ein Stylus s. Bacillus von 5—8 cm Länge wird mittels einer
Zange, nachdem der Muttermund durch einen Mutterspiegel zugänglich
gemacht worden, unter sanftem Drucke durch den Cervicalcanal in die
Uterushöhle eingeführt und darin nur eine Zeit lang oder ganz liegen
gelassen.
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